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Liebe Leserlnnenl 

Z
igtausende in Wien, Millionen in 
Hunderten Städten auf der ganzen 
Welt waren am 15. Februar auf den 

Straßen. Besonders viele in London, Rom, 
Madrid, Barcelona und Sydney, also in den 
besonders kriegsfreundlichen Ländern. 

Zum viemamesischen "Fest der Kinder" 
warfen S-Flugzeuge in den 70er-Jahren 

pielzeug ab, auch auf Dörfer, in denen 
ihre Bomben noch kurz. zuvor Kindergetä­
tet hatten. rich Fried (1921-1988) schrieb 
dazu in eclicht: 

Gezieltes Spielzeug 
1. Abwurf 

von Spielzeug 
statt Bomben 
zum Fest der Kinder 

sagtl?ll die Marktktfoscher 
das 
macht zweifellos 
großen Eindruck 

Es hat sehr großen 
Eindruck 
gemacht 
aufdie ganze Welt 

2. Hätte das Flugzeug 
lieber vor vierzehn Tagen 
Spielzeug hinuntergewOlfin 
undjetzt erst die Bomben 

hätten meine zwei Kinder 
noch vierzehn Tage 
durch eure Güte 
i'twas zum Spielen gehabt. 

Enrnomm n aus "IOO Gedichte ohne 
Vaterland" (Wagenbach, 1978). Literari­
sche Ergüsse aus cl m K, nämlich die 
" rohbotschafr", könnt ihr in diesem In/o­
Intern les n. 

Nicht überraschend wurden ein paar 
Nachwehen zur GV zu einem Schwer­
punkt dieser Ausgabe. on der "Neolibe­
ralismus"-Diskussion bis hin LU zw j fast 
gleichlautenden Reaktionen - mit inter­
essanten Angaben über die eigene" 
senheit aufd r V und cl n igen n 
Kenntnissen, dann ordentlichem 
schen- erreilen und schließlich der" 
nungzu"anderem Umgang".lhc U[ 
euch auf der Zunge zergehen lassen. 

Rudi Bachmann 
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tanz 

C
apoeira isr ein afro-brasiLianischer 
Kampf nz. Er verbindet so Ge­
gen ätzJiche \ je Kampf und 

Tanz, Ge\ alr und .. thetik, pielund töd­
lichen Ernst, Rirual und ponraneität, 
choreograph i ehe rrenge und ewe­
gungsimprovi acion. Magie ulld Reali­
tätssinn. K"rper chuJun<7 und Lebens­
phiJosophie". schreibe Piere Onorie in sei­
nem Buch" prechende Körper' . 

Ich selbst habe Capoeira das erste Mal 
in Amsterdam aufder raßege_ehen und 
war fasziniert von denple1 . hen chön­
heit der Bewegungen, den. fenschen, die 
zusammen 1usik h n und singen, 
dem
Kreis von Leute aU5.lmLh!1 

Rhythmus und Kr -. di cl! sec 

Seit meinem e 
vier Jahre verJ:.....~~<:;JJ 

beitsbedimrr nur 
chungen rrainier 
eine ewige AllC"ir'1genn 

nerL über 
n poelra. 
'onAfrika­

im 16. Jahr­
~t,ra':l1[wurden, 

der \ teLfalt 
. nfromati­

on mit irrem k'oJolrW~;:n Hemchafusys­
tem entstanden rin.\usdruck von 
Widerstand. 

J gn de cap~lel:l'a 

Capoeira wird in nern espidt, ei­
ner sogenannten -, ,-\,n einer eire des 
Kreises steht die JJ.uwi.;. ~ eine An Band, 
bestehend aw; Baimb " einem brasiIiani­
schen Saiteninstrument, PiV1.tkiro (Tam­
burin), Attabaqur n und Agogo. Aus 
dem Kreis lö en ich jt:"<'eils zwej Leure und 
bewegen sich im Zentrum cl Kreis mit­
einander, wobei sie versuchen, si h gegen­
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Ein Versuch über Capoeira von abina Holzer 

seitig nicht aus den Augen zu lassen. Das 
Spiel ".Jogo de capoeira"ist eine Improvisa­
tion mit unterschiedJichen Bewegungsse­
qu nzen, die sich aus Angriff, Ven idigung 
und akrobatischen Elementen zusammen­
setzt. Musik und Lieder begleiten das Spiel. 
Die Lieder erzählen in "caJl and re-~ponds" 

(Vor äuger und Chor) Geschichten von aJ­
ten Mestres und Capoeiristas oder gehen 
auf das momentane Geschehen des Spiels 
ein. Heute gilt die grundsätzliche Über­
einkunft, sich gegenseitig herauszufordern, 
aber niclu zu verletzten. 

Oder anders gesagt:" er Radschlag 
(au), mit dem die Spieler meistens in den 
Kreis (roda) eintreten, bedeutet auch den 
Eintritt in eine Welt. in der andere Re­
geln gelten. Die verschiedenen Formen 
von Kopf- und Handständen spiegeln ei­
ne mkehrung von Werten. Soziale Nor­
men werden auf den Kopf gestellt, wenn 
etwa Hinterlist (malicia) und Verrat 
(uai.;äo) alc positive Qualitäten angese­
hen werden, die es dem Spieler ermögli­

hen, einen Gegner zu überraschen. Das 
Spiel entwickelt sich wie ein Dialog, in 

dem jeder Angriff eine passende Vertei­
digung bzw. einen egenangriff als Ant­
wort rwartet. Es handelt sich weniger um 
einen Kampf denn um einen Schein­
kampf, in dem sich die Gegner kaum 
berühr n. Diese Form von DiaJog beruht 
jedoch aufeinem fragilen Einverständnis, 
das jederzeit hinterfragt werden kann, in­
dem ein Spieler die Erwartung des ande­
ren enttäuscht. Die Kunst besteht nicht 
in einer offenen Konfrontation, sondern 
in der subtilen, unerwarteten (Gegen-) 
Attacke.", so Matthias Röhrig Assuncao. 

Capoeira wurd aJs Ausdruck von Wi­
derstand gedeutet - von denen, die Capoeira 
spielten, wie von denen, die es unterdrück­
ren, In diesem Sinne kann auch die oben 
beschrieben List unter einem anderem Ge­
sichtspunkt gesehen werden: als Stratgie, die 
lebensbejahendes Spiel und (Iebens-) ge­
fährlichen Kampf in sich vereint. 

R gis Joao ReginaJdo de Melo begann 
im August 1991 bei der ,,Acadernie Meia 
Lua Inteira" in Recife als Schüler von Con­
tre-Mesue Will. Er ist seit dreieinhaJb Jah­
r~n in Wien und verdient seinen Leben­
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sumerhah mir Capoeira. Er unterrichret an 
der Uni Wien Kinder, Anfänger und Fort­
geschrittene. Meie Lua Inteira organisiert 
Wor hops zur Verbreitung und Vernet­
zung yon C poeira und macht auch Prä­
sentatlonen. 

Im 10m nt y nGap in sind alle gleich 
In Brasilien wird Capoeira viel auf der 
Srraße gespielt. Dort hatte Regis auch sei­
ne ersten Begegnungen mit Capoeira. Bis 
er Will traf. "Du kannst Doktor oder Ver­
brecher sein, im Moment von Capoeira 
sind alle gleich. D s ist super. Du spielst 
zusammen. jeder hat seinen Wert, und es 
kommt darauf an, wie du spielst. Das ist 
sehr faszinierend." 

Regis war Tis W r und hatte anfangs ei­
gentli h nicht genügend Geld, um in der 
Academia Unterricht zu nehmen. Wlll sah 
sein großes Interesse und seine Ernsthaf­
tigkeit, und so konnte er mir rrainieren. "In 
der Academia war es einfach wunderschön, 
ganz anders als auf der Straße. Du lernst, 
wie du mit deinem Körper gut umgehen 
mu t. Will har mir viel gezeigt und erzählt 
über Capoeira. Ich habe andere Leute ge­
troffen und neue, gute Menschen kennen 
gelernt. I h habe gelernt, wie ich mit die­
sen Leuten umgehen und wie ich gute Be­
ziehungen aufbauen kann. I h hatte als Ju­
gen licher Schwierigkeiten und nicht so 
feine Freunde. Wir haben oft Scheiße ge­
baut. Durch Capoeira bin ich aus dieser 
Gruppe gekommen. 

Will war nicht iel älter, aber er war ehr 
präsent für mich, er war da. Er hat mir viel 
Gutes gezeigt, erklärt und gegeben. Er hat 
gesagt: R gi , mach das so und so, das i t 
gut für deine Zukunft. I hhabeesgem cht, 
weil ich gespürt habe, er will mir nur Gut­
es. Er war mein Capoeira-Lehrer. Von 
Freunden auf der Srraße kannst du Alko­
hol und Drogen bekommen, aber wahr­
scheinlich kein Essen. Capoeira hat mir die 
Welt anders gezeigt. Die Capoeira-Leute 
haben mir Bewegung und Musik geben. 
Sie waren gut zu mir. Sie waren han zu 
mir, wenn ich was fal.sch gemachr habe. Sie 
waren ehrlich. Sie haben mir zu essen ge­
geben und ogar Arbeit, wenn ich ine ge­
braucht habe. Durch Capoeira haben ich 
meine Augen für andere Sachen geöffnet." 

Eiae Herausforde Dg dUerwin ung 
Capoeira enrwickelt sich seit erwa dem 17. 
Jahrhundert und hat einerseits mit Stig­
matisierung und Ausgrenzung zu tun, n­
dererseits mit Emanzipation und Sdbst­
behauptung und wird als Teil der schwarz­
afrikanischen Identitätsfindung bezei h­

net. Im 19. Jahrhunderrwur­
de er, wie andere Formen 
und Ausdrücke schwarz­
afrikanischer Kultur in Bra­
silien, verboten. (Es gab z.B. 
Lieder und Rhythmen, ie 
den SpielerInnen als War­
nung vor der Polizei dien­
ten). Regis erklärt: "Ca­
poeira kommt von einem 
Sueben nach Freiheir. 
Doch was bedeutet das, 
Freiheit? Unabhängigkeit. 
Ich glaube Leute, die Ca­
poeira machen, wollen sich 
alle befreien. anchmal ist 
das Leben sehr schwierig. 
Dann kommst du zum Capoeira und 
kannst in die T ramm 1 cWagen, laut sin­
gen, Bewegung machen, tanzen. Du 
kannst ausweichen, angreifen, schlagen, 
stoßen hinfallen, du springst weg. Es ist 
wie Fliegen. Es ist ein Spiel. Es ist eine 
Herausforderung. Du hast Lust zu lachen 
und zu weinen. Du hast Angst und Glück. 
Du erschrickst und überwindest dich. Al­
les zusammen. Das ist Freiheit. Du gibst 
und bekommst Bewegungen. Und dann 
stellst du dich in den Kreis und klatscht 
und singst." 

Contra Aggressivität 
Im körperlichen Training sind die Spu­
ren des Kämpfens klar wieder zu finden: 
Angriffe ( chläge und Kicks) und Vertei­
digung, Kondition und Kraftaufbau, Ge­
schwindigkeit und Wachheit. Man/frau 
lernt den Bewegungsraum des anderen 
einzu chränken und ihn/sie zu überra­
schen. Aber frau/man lernt uch Musik 
zu machen, Lieder zu singen, sich im 
Rhythmus zu bewegen. Der Berimbau­

pie1er ist der Leiter des Spiels (eigenclich 
heißt es: "Der Berimbau leitet das Spiel"). 
Er gibt das Tempo an, wechselt die Rhyth­
men, kann das piel unterbrechen. 

Regis erzählt, dass er auch in Grasdorf 
im Gefängnis unterrichtet hat, und wir spre­
chen darüber, dass Capoeira eine gute Mög­
lichkeit bietet, Gefühle wie Aggression zu 
kanalisieren. 

,,Aggressivi tät kann sehr gefährlich sein. 
Vor allem für di h selbst. Ich weiß, was 
das ist: gefährlich. Ich weiß, was durch 
Aggressivität pas ieren kann. Du machst 
dich selbst damit kaputt. Es ist wichtig, 
immer wieder zu lernen, was gur für dich 
ist, dann kannst du das auch weiterge­
ben.", m int Regis. In Brasilien unter­
richtete er außer seinen Schülern in der 
Academia Meia Lua Inreira auch Kinder 

in Not in der Comunidade Paulo Miran­
da in Recife. Ort brachte er - gratis - et­
wa 30 Kindern im Alter von 5 bis 16 Jah­
ren die Kunst des Capoeira-Spielens bei. 

ie konnten gratis trainieren, mussten aber 
probieren, gut in der Schule zu sein und 
die Finger von den Drogen lassen. Regis 
erklärt: "Ich habe es so gemacht, wie Will 
bei mir. Die Kinder kommen zum Teil 
aus schwierigen Situationen und sind hef­
tig drauf. Manche konnten nicht bleiben. 
Manche waren vorher heftig, aber mit der 
Zeit ging es ihnen besser. Sie konnten in 
der Schule aufsteigen. Die Mütter waren 
ganz froh. Ich habe viel gele rn t in dieser 
Zeit. Vielleicht war ich manchmal zu 

streng, a er den Leuten geht's jetzt gur. 
Sie können studieren. Wir haben jetzt ei­
ne Akademie, und die Leute können vom 
Capoeira leben. Während Mula (ein an­
derer Conrra-M stre, der auch in Wien 
lebt) und i h weg sind, halten diese leu­
te di Akademie und führen sie weiter. 
WIr haben einen Computer und die Kin­
der lernen Englisch." 

Vi I chicktigteit anstalt Opposition 
Regis: "In den traditionellen rodas kommt 
eine Weltanschauung zur Geltung, die 
nicht auf der Opposition Gut/Böse auf­
baut, oder wie Anronio Candida es nennt 
eine ,Welt ohne Schuld repräsentiere. Di 
Möglichkeit zu lernen was richtig U! 

falsch iSt, ohne den Aspekt von eh 
berührt mich immer wieder zurie6 t T [2 

hierarchischer Strukrurierun (in den d5­

ten Schulen gibt es heure auch ein G d­
system) und Ernsthaftigkeit \\; in viel­
schichtiges System in emaunl"ch spieleri­
scher Weise angeboten. Es (nie nur dar­
um, den and ren zu besi eil od r die (akro­
batisch n) Be\ egungen nur schön und gut 
auszuführen. Capoeira setzt dich perma­
nent in Beziehung zu dir und deinem Kör-
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per, zu der Person, mit der du spielst, zu 
der Musik, dem Rhythmus und den Lie­
dern und den Menschen um dich herum, 
zu einer Vergangenheit und einer Gegen­
wart. Es geht immer um Kontakt und 
Kommunikation. Zumindest habe i h das 
von den Leuten, mit denen ich bis jetzt trai­
niert habe so vermirrelt bekommen und 
versuche wieder und wieder zu verstehen, 
was das bedeutet. 

Capoeira und andere Praxen mit afrika­
nischen Einflü eu, wie Malakatu Can­
domble, Maculd spiegeln eine Lebens­
haltungen wider, in der sich die Grenzen 
zwischen Arbeit und Erholung. zwischen 
Spiritualität und Alrrag auflö en. Manch­
mal scheint das widersprüchlich und ist ver­
wirrend. Die en EinHü sen kannst du, 
wenn du \ illst, begegnen, wenn du dich 
tiefer auf Capoeira einlässt." 

Vor allem in der Musik ist dieser Reich­
tum sehr direkt erfahrbar, meint er: " Die 
Musik ist sehr stark und sehr reich an afri­
kanischen Einflü.ssen. Beim Capoeira gibt 
es einen Grundrhythmus, den du lernst. 
Wenn du den kann t, willst du andere 
Rhythmen lernen und darm geht es weiter 
und weiter. Obers Capoeira kommst du all­
gemein zur Musik. Bei uns in der Academia 
können die Leute Samba de Roda 
Frevo, Maculele spielen, du fängst an mit 
C poeira und dann kannst du 20 verschie­
dene Rhythmen spielen. Dann bist du Mu­
siker." Für Regis isrdie Musik im Capoeira 
und auch sonst in seinem Leben sehr wich­
tig. Er spielt Gitarre. Mundharmonika und 
schreibt Texte und Lieder für seine Band. 

Um die Vielfalt von Capoeira zu ver­
mitteln, eranstalten er und Mula mit 
Meia ua loteira auch Capoeira-M etings 
und Workshops, zu denen verschiedene 
Mesues, Lehrer und Gruppen eingeladen 
werden. Diese Meetings geben die Mög­
lichkeit, die vielen unterschiedlichen 
Stile und Formen kennen 'Z.U lernen: "Ich 
sage immer nimm was dir gefällt, was du 
gut findest und aus. Aber rede nicht 
schlecht über das, was anders ist." 

Cap ira ist i u 
Mittlerweile gibt e überall gute Capoei­
ristas, nicht nur in Brasilien, sondern auch 
in Europa, auf der ganzen \Velt. Die Eu­
ropäer bringen anderes Wi en mit. Hier 
ist es einfacher zu srudieren und ich kör­
perlich zu betätigen, zum Beispiel Yoga 
zu machen der Ähnliches. Der Prozess 
des Lernens und Srudierens in Brasilien 
isr aufGrund det Lebens iruation anders. 
\X!enn der Ü rIebensdruck groß ist, 
bleibt nicht so ie1 Zeit zum Lesen. Die 
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Leute lernen dann nicht an Universitäten, 
sondern von Menschen direkt, und ma­
chen Erfahrungen. So kommt unret­
schiedliches \X!issen zusammen, da ge­
teilt wird. 

Regis: "Ich versuche hier und in Brasili­
en zu vermitteln, dass Capoeira viele ver­
schiedene Formen hat und sich immerwei­
ter verändert. Auch ich habe noch viele Fra­
gen und möchte noch viele Gespräche mü 
anderen Mestres führen. Ich habe Fragen 
betreffend der Tradition und Vergangen­
heit. Ich möchte noch mehr die Zu am­
menhänge verstehen, auch die Fragen von 
SchülerInnen besser beantworten können. 
Ich bin hierher gekommen, um apoeira 
zu machen. Ich zeige etwas von meiner Kul­
tur und sehe und lerne von dieser Kultur 
hier. Mein Leben hat sich verändert. und 
mein Capoeira verändert sich. Weun ich 
in ein paar Jahren wieder nach Brasilien 
zurückgehe, werde ich diese Erfahrungen 
und Veränderungen mitnehmen. Ich 
möchte dann wieder ein Sozialprojekt auf­
ziehen. Ich nehme wieder 30 Kinder und 
fange an, mit ihnen Capoeira zu machen 
und sie etwas zu lehren. rch möchte diese 
Kinder von der Straße wegbringen und ih­
nen zeigen, wie gut das Leben sein kann. 

Capoeira kann viel mit Menschen ma­
chen. Es bietet eine Gemeinschaft, in der 
sich verschiedene Menschen aus unrer­
schiedlichen sozialen Klassen und Kultu­
ren treffen." 

Uma ves pergumaram a seu Pastinha 
o que e a capoeira 
E eie 
Mestre velho e respeitado 
Ficou um tempo calado 
Revirando sua alma 
Depois respondeu calma 
E forma de ladainha 
A capoeira 
E um jogo, e um brinquedo 
E se respeitar 0 medo 
E dosar bem a coragem 
E uma lura 
E manha de mandingueiro 
E 0 vento no veleiro 
E lamento no senzala 
E um corpo arrepiado 
Um berimbau bem rocado 
Um riso de um menininho 
Capoeira e 0 voo de um pas arinho 
Bote de obra coral 
Semir na b<Ka todo gosro 0 pengo 
E sorrir para oinimigo 
E aperrar a sua mao 
E 0 griro de zumbi 
Ecoando nos quilombos 

tanz 

E se levemar de um tombo 
An tes rocar 0 chao 
E oodio, e a esperanca que nasce 
o topa explidiu na face 
E fio arder no caracoa 

emfm, aceitar 0 desafio 
Com vomade de lurar 
Capoeira e um pequeno navio 
Solta nas ondas do mar 

Einmal fragten sie Pastinha 
Was iSt Capoeira 
und er 
der alte respektierte Meister 
blieb ein bissehen still 
schaure rief in seine Seele 
dann antwortete er ruhig 
in Form eines Lied 
Capoeira 
Ist ein piel, ist ein Spielzeug 
Ist das Respektieren deiner Angst 
Ist das gute Do ieren deines Mutes 
Ist ein Kanlpf 
Ist die Lust an der List 
!st der ind im Segel 
I t das Jammern der "Senzala" 
!st ein Körper, der schaudert 
I t ein gut gespielter Berimbau 
Ist das Lachen eines Jungen 
Ist der Flug eines Vogels 
Ist der Anf.U1 der Cobra Coral 
1 t der Geschm.ack von Gefahr 
in deinem Mund 
lsc zu dem Feind zu lachen 
und eine Hand zu schütteln 

ist der -,hrei on Zumbi 
das E ho aus der Quilombos 
Das Aufstehen na h einem Fall 
bevor du en Boden berührst 
Ist d I' Hass und die Hoffnung, 
die enmehen 
Der chlag [[af das Gesicht 
Und schmerzte das Herz 
Es heißt also die Herausforderung 
annehmen 

"[ dem Willen zu kämpfen 
Capoeira ist ein kleines Schiff 
10 e auf den \X!ellen des Meeres 

Capoeira wurde im WUK immer wie­
der bei unterschiedlichen Gegebenheiten 
betrieben - zum Beispiel im Interkultu­
rellen Bereich und als Projekt in der Volks­
schule - und wird von einigen Leuten im 
TTP als Training praktiziert. In gewisser 
Weise ist es als interkulturelles System ­
in dem versucht wird, Strömungen in 
Kunst und Politik gegenüber bewusst und 
aufmerksam zu sein - vielleicht nicht so 
unähnlich dem, was im WUK passiert. 

'Info: www.capoeiravienna.at 
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flaschenpost 

Killerargument

"Neoliberal"
 

sehr schmalen Grad,
 
gewiss, aber ein heraus­

fordernder und gang­

barer.
 
So einfach ist das - neo­

liberal eben. Oder doch
 
nicht? Dahinter steckt
 
nämlich auch die For­


von Hans Flasch 

E
ine professionell gestaltete Präsen­
tation, die umfassend informieren 
wollte, wurde auf der V und auf 

dem folgenden WUK-Forum niederge­
macht. "Ekelerregend" war ein Prädikat, 
d s von einem seJbsternannten Hüter der 
Ästheri in der WUK-Autonomie Oosef 
Wais) der Präsentation der GL zugedacht 
wurde. Das halten wir schon aus: De gusti­
bus non est disputandum, wie der latei ­
ner schon sagte, eschm.äcker sind ver­
schieden. 

Aber es geht eben nicht nur um 
Geschmäcker. Vielmehr geht es - ver­
meintlich - um einen Richtungssrreit der 
Grundpositionen. Und dur äußert sich 
auch in ein r Auseinandersetzung über 
verwendete Vokabeln. Abgesehen davon, 
dass die Verwendung der Worte "Marke", 
"Marketing", "Produkt" etc. in diesem 
Zusammenhang wohl alleine ni ht zur 

rikettierung der Geschäftsleitungs- und 
Vorstandsarbeit als neoliberal - also ver­
ab cheuungswürdig - ausreich n kann, 
möchte ich diejeni.gen, die massive Kritik 
orbring n, gerne einlad n, mit mir dar­

über nachzudenken, was wirklich hinter 
diesen grauslichen W rten steckt. 

Ganz einfa h: Zur Finanzierung unse­
rer Aktivitäten, auf die wir zu Recht stolz 
sind, brauchen wir Geld. Viel Geld. Jeden­
falls würden wir immer mehr brauchen, 
als wir gerade haben. 

Nun könnten wir uns einfach hinstel­
len, so run, als gäbe es die restliche Welt 
nicht und fordern: Gebt uns Geld, wir 
sagen euch nicht, was wir damit tun, aber 
wir hab n Anspruch drauf! Ja, glaubt denn 
cl wirkE h jemand ernsthaft daran, dass 
das funktioniert? 

Vielmehr müssen wir uns auf einen 
Tauschprozess einlassen: Wir haben ein 
"Produkt", treten damit in den "Markt" 
und "verkaufen" es dort. Damit das weit­
gehend "optimi n" erfolgt, haben wir das 
"M rketing". In manch n Schienen d 
WUK (etwa Musik) läuft das in einer nach 
marktwirtschaftlichen Prinzipien funk­
tionierenden Wdt ab. Ein Gang aufeinem 

derung, dies in einem 
klar definierten Rah­
men zu tun. Und zwei­
tenS ist damit klar ver­

bunden, was mit dem so erwirtSchafteten 
Geld passieren soll: Es ollen Dinge finan­
ziert werden, ie der "normale Markt" 
nicht abgdten kann und will (siehe Mar­
ketingkonzept und Strategiepapier März 
2002). 

Bleibt der wesentlichste Brocken unse­
rer Finanzen - die Subventionen. Das 
muss etwas differenzierter betrachtet wer­
den. Fraulman sollte halt das Leitbild lesen 
und verinnerlichen (sehr provokant, ich 
weiß das), da steht das a11 : "Daher müs­
sen diesem Bereich nicht-marktwirtschaft­
lich orientierter Kulturproduktion und -ver­
mittlung öffentliche Mittel zugute kommen. 
Öffentliche EntscheidungsträgerInnen haben 
im Rahmen dieses Leistungsaustausches die 
Funktion von Kooperations- bzw. \ler­
handlungspartnerInnen. Das WUKbewegt 
sich zwischen der Notwendigkeit der För­
denmg durch öffentliche Mittel und dem 
Bestreben nach größtmöglicher Autonomie 
bezüglich der Inhalte, Struktur, Gefdmit­
telverteilung und Arbeitsweisen. " 

All s da im Leitbild, sogar der Lei­
stungsaustausch! Natürlich srehr da 
"nichr-marktwinschaftlich" auch drinnen. 
Trotzdem konkurrenzieren wir uns hier 
mit zahlreichen anderen Unternehmun­
gen um eine knappe Summe Geldes. Und 
alle haben das Ziel. möglichst viel vom 
Kuchen zu lukrieren, so eben auch das 
WUK. Alle Konkurrent Innen versuchen, 
ihre "Produkte" möglichst gut darzustel­
len und zu "verkaufen". 

o einfach ist das - neoliberal eben. 
Oder do h nicht? Braucht fraul man ja nur 
hingehen und den "öffentlichen Enr­
scheidungsrrägerl nnen" (siehe Leitbild) 
nach dem Mund reden? Würde bei di ­
ser Regierung heißen: Heimat verkaufen, 
Blasmusik und G'stanzl! Und w nn ich 
die ideologi che Grundausrichrung wie­
der ändert, müssten wir halt schauen, 
der neuen Regierung gerade schmeckt. 

Mit mir nicht! Wir haben nämlich ein 
hervorragend "Produkt":" chließlich ist 
auch der starke selbstreferenzierende Ansatz 
des WUK, den das Leitbild so überaus stark 

betont, für Marketingüberlegungen von 
großem Interesse. Hier ist der scheinbar 
größte Widerspruch des hier vorliegenden 
Konzeptes mit der Ideologie des WUK Wie 
kann sich eine Organisation, die die welt 
verändern wiff, am Markt orientieren? Die­
ser Widerspruch löst sich afferdings dann 
softrt wieder auf, wenn wir unsere \lerän­
derungskraft als das definieren, was wir der 
Gesellschaft (vertreten durch die Förderge­
berIrmen) verkaufen wollen. "(Zitat "Stra­
tegisches Marketingkonzept") . 

Oder: "Eindeutig als Produkt des WUK 
wird definiert, gegen einen bestehenden 
Kunstmarkt und gegen eine dominante 
Unterhaltungsindustrie für aktueffe, z. T 
"schwierige" Inhalte, ein öffentliches Inter­
esse aufzubauen. ... wird zur Leistung die 
wir den Subventionsgebern verkaufen. Es 
begründet somit den auch hier gewählten 
Ansatz zur Definition des Marktes bei den 
Subventionen. " 

Die gesellschaftspolitische Verände­
rungskrati: ist unser Produkt! Das "ver­
kaufen" wir der Gesellschaft, 

So einfach ist das! - Neoliberal? 

Transversal 

E
in neues Buch zieht eine 
Linie, die das gewohnte, gut 
ge rdnete Verhältnis von 

Kunst und Politik aufbricht. In den 
Zusammenhängen der Proteste 
gegen die ökonomische Globalisie­
rung ereignen sich neue Formen der 
Überlagerung von Kunstpraxen, 
poli tischem Aktivismus und Theo­
rieproduktion. 

Buchpräsentation und Paneldis­
kus ion: Mittwoch, 12.3., um 
19:00 Uhr, im Institut ür Wis­
senschaften und Technologien in 
der Akademie der Bildenden 
Künste roro Wien Schillerplatz 3. 
Mit Tina Leisch (Text-/Filmarbei­
terin), Gerald Raunig (eipcp). 
Moderation: ünther Hopfgartner 
(MALMOE). 

..Transversal. unst und Globa­
li ierungskritik", Hg.: Gerald Rau­
ni . republican, Bd. 1. Verlag uria 
+ Kant, 2003 

www.eipcp.net
 
www.republicart.net
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verein 

unst sammeln! Das UK ist ein 
Ort unabhängiger Kunstproduk­
tion. Mi deinem Mitglied beitrag 

wird ein einmaliges Spektrum von künst­
lerischer Produktion, Präsentation und 
selbstverwalteten Strukturen unt rstützt. 
Wir woll n uns dafür mit einer neuen, 
von WUK-Künstlerlnnen gestalteten Edi­
tion von Mitgliedskarten bedanken. 

Die Mitgliedskarte 2003 wurde von 
Kad-Heinz Ströhle enrworfen. 

Karl-Heinz arbeitet seit vielen Jamen 
im WUK. Seine Arbeiten - Malerei, 
Objekte und Arbeiten im öffentlichen 
Raum - sind immer wieder beeinflusst 
von den organischen Prinzipien der 
Raumaufteilung. Flächen und Linien bil­
d n eine ideale Form - nie marbema . eh 
berechnet, aber perfekt !!e1"UI1det, mit der 
Präzision der atur. die einen Tropfen 
formt. I-Heinz tröhJe hat an zahlrei­
chen Einzel- und Gruppenausstellungen 
teilgenomm n. Ein weiterer Schwerpunkt 
seiner Arbeit liegt auf rchitektur- und 
raumbezogenen Projekten. Kar!- Heim 
Str" hle i t Pr essor an der FachJlOch­
schule MultiMediaArt in Salzburg. 

Hinter die Kuli se schau 
... und ins Theater gehen! Wir laden 
WUK-Mitglieder zu einer Hausführung 
mit anschließendem Glas Wein und 
einem gemeinsamen Besuch einer Thea­

WUK- it liedschaften
 
von usanna Rade, Marketing-Abteilung 

terauffüh rung ein. Dafürstehen zwei Ter­
mine und zwei vers hiedene Theater­
stücken Lur Auswahl: 

Freitag 28. äu, 1;:3° h.r Hau ­
führung und kleiner Umtrunk. Um 20:00 

Uhr "Chez Pipa - ein Leonce und Lena­
pie! nach eorg Büchner'·. Eine Kopro­

dukrion \ on th~tre nacional du luxem­
bourg, TK. Therema und Kai er en­
rur len. 

Freitag, 4ApriJ, I :30 Uhr Hausfüh.rung 
und kleiner Umtrunk. Um 20:00 Uhr 
"Die acht des Idioten. Ein Bühnenro­
man für fünf pieler". Eine ramat1Sle­
rung von F. ]. Dostojewskijs groß m 
Roman "Der Idiot". 

Anmeldungen unter 
susanna.rade@wuk.at oder Telefon 401 

21-56. Wir bitten um Verständnjs, dass 
pro Abend die TeilnehmerInnenzahl 
beschränkt bleiben muss. 

Darü r hin 
Weitere Vorteile einer WUK-Mitglied­
schaft: 

~ Mitglieds-Ermäßigungen für über 300 

WUK-Veranstaltungen im Jahr 
~ ermäßigtes Mittagsmenü (EUR 3,20) 

im Statt-Beisl 
~ unentgeltliche Nutzung der Fahrrad-

er tatt 
~ sämtliche Veranstaltungsprogramme 
und das Infl-Intern frei Haus 
~ günstiger Sondertarif für die Miete des 
Eqwpment und des Videoschneiderau­
mes der FilmCoop 
~ und: nur WUK-Mitglieder können 

chlüsse! im Inf! rmationsbüro ausleihen, 
einen Dauerschlüssel erhalten oder behal­
ren. 

Der Jahre - irgliedsbei trag beträgt 
E 80,-. Von diesem Richtsatz ausge­
hen i t e möglich, in fairer Selbstein­
schätzung der eigenen finanziellen Kapa­
zität Zu- und Abschläge vorzunehmen 
und mehr oder weniger, mindestens 
jedoch EUR 20,- einzuzahlen . 

Die Übelweisung des Mitgliedsbeitrags 
muss bis spätestens 30. April des laufen­
den Jahres erfolgen. 

(eigene Gruppe bzw. Bereich) und dieReaktion auf die Generalversammlung eigenen Vorteile Einsetzen, und zwar 
nur für diese, ungeachtet dessen, ob es 

ach allem, was ich auf und von in dem ein offener und toleranter so laut Leitbild passt oder nicht - ver­
der Generalversammlung Umgang mit Menschen verschiedener mitteln eher den Eindruck eines Gegen­
(konnte heuer leider nicht sehr ulturen, Generationen und Ge­ einanders. Manche werfen anderen Lei t­

lange don bleiben) gehört habe, ist es schlechter gelebt wird sowie Wert auf bild-Unkenntnis vor, um im nächsten 
mir ein Bedürfnis, dem Vorstand und die Gleichberechtigung aller gelegt wird. Atemzug zu fordern, was dem Leitbild 
der GeschäfrsIeirung auch einmal Dank Weiter heißt es, dass alle Beteiligten widerspricht. Ist das alles nicht WUK­
au zusprechen. ür das ngagement Entscheidungsprozesse aktiv und ver­ unwürdig? 
und die gute Arbeit. die alle geleistet anrwortlich mitgescalten sollen, nach Sollten die Menschen im WUK nicht 
haben und leisten. ufder Generalver­ vorheriger Reflexion, die in das Han­ versuchen, anders miteinander umzu­
sammlung hat dies meiner Meinung deln einfließen soll. Für mich bedeutet gehen? Wir marschieren nach außen 
nach gefehlt. toleranter Umgang un tel' den dort gemeinsam gegen den Krieg und für 

Ich mag die Lebendigkeit und auch lebenden Menschen auch eine beson­ eine friedliche Lösung, aber wie sieht es 
U nterschiedlichkeit der Menschen im dereArt des Umgangs miteinander, und innen aus? Ich glaube, Frieden im 
Haus, und mir ist bewus t, dass es veranrwortliches Handeln setzt für mich Großen kann nur stattfinden, wenn er 
schwer ist in 0 einem großen Umfeld Reflexion und Respektierung unrer­ im Kleinen gelebt wird. Also lasst es uns 
es allen einigermaßen recht zu machen. schiedlicher Notwendigkeiten voraus. doch versuchen ... 
Dennoch gebe ich zu bederlken, dass Die Art-und Weise, wie Vorwürfe, Hedwig Pösingn; Schönbrunn-Projekt 
das WUT< umer anderem sich in seinem Forderungen und Kritik vorgebracht 
Leitbild dar tellt als einen Lebensraum, wurden - und das sich für sich selbst 
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mein ng 

Die unprofessionelle Au onomieP
 
von Claudia Gerhartl 

tatt der FI chenpost lasen Ir Im 
letzten Info-Intern einen Beitrag von 
Heike Keusch, der sich für mich 

erheblich von der von Hans Flasch ver­
fassten Kolumne unrerschied. Man/frau 
mag mit dem üb reinstimmen, was Hans 
zu berichten hat oder nicht, ines jedoch 
kann man/frau ihm nicht vorwerfen: dass 
er persönlich Leute und Meinungen 
atta kiert und sich in zynischer Weise über 
sie lustig macht. 

Heike tut das schon. Nun ja, auch dafür 
ist das Inft-Intern da. Hier werden seit 
jeher die WUK-Menschen nicht nur 
informiert, hier dürfen sie auch ihre Mei­
nung sagen und via Zeitung miteinander 
streiten, was ohnehin zu selten vorkommt 
und - gebt e zu - oftmals spannender ist 
als bloße Information. 

Nun mus' ich zugeben, dass ich mich 
geärgert habe über Heikes Mei.nungsbei­
r.rag, was aber wiederum nicht heißt, dass 
ich sie nicht trotzdem schätze, aber dass 
wir in vielen Dingen unterschiedlicher 
Meinung sind. weig sie ja eh, also beginne 
ich einmal: 

Dass sie mich dafür kriti iert, dass ich 
den "weit über as Haus hinau bekann­
ten" Kar! Heinz Ströhle nicht beim 
Namen nennen konnte - und während 
ihres Beirrags ständig draufherumreitet ­
lass i h mal beiseite. Ich kenne Karl Heinz 
Ströhle beim amen, hatte aber k in 
Gesicht dazu, so geht's einer/einem auch 
nach fast 20 Jahren WUK noch, um uns 
einander bekannc zu machen, dient unter 
anderem das "Blitzlicht" im InfO-Intern. 

Ganz s nfa 
leh glaube ja vielm hr, dass etwas ganz 
anderes kritisiert werden sollte. N"mlich 
meine Wortmelduno, dass die Bereiche 
ihr Recht, die Räume selbsrverwalret zu 
vergeben, verteidigen soll ren. Denn span­
nend, so Heike, wurde die GV für sie erst 
durch den Antrag des Vorstands, eine 
Raumnutzungsgruppe zu installieren. 

Na ja, für mich und die meisr n ande­
ren war's vorher auch ganz schön fad, was 
nicht zuletzt dar n lag d wir un drei 
Srunden lang Berichte anhören musst n, 
teilwei e von Mensch n, die es nachher 
nicht der Milhe Wert fanden, auch den 

anderen zuzuhören, sondern die nach 
ihren langwierigen Ausführungen die GV 
entweder verließen oder aber sich zum 
Buffet vertschüssten. Drei Srunden sind 
ganz schön lang, und da hat man/frau auch 
sehr viel Zeit zu vermitteln, dass eh irr­
sinnig viel gearbeitet wird, was ich auch 
zu glauben gewillt bin. 

Nur: Wartn haben die Bereiche je die 
Gelegenheit, ihre Arbeit 0 ausführlich 
darzustellen? Und da entst ht einmal mehr 
der Eindruck, dass auf der einen Seite 
furchtbar effizient und profes ionell gear­

beiter wird, während aufder anderen Sei te 
bloß k stenlose Räume blockiert werden, 
in denen i h son t ebenso effizienr und 
professionell eid verdienen ließe oder 
andere wichtige Dinge passieren könnten. 
So ie! dazu, wodurch die V spannend 
wurde oder nicht. 

Raamnutzung? 
m zur Raumvergabe zurückzukehren: 
uch ich WÜfl, hemireine Verbesserung. 
ur. Jeder Bereich hat seine eigenen Kri­

terien. und was für die einen gut ist, ist 

Kulinaria Langohris
 

W
er den 0 terhasen nicht 
mag, soll ihn es en. Zum 
einen, um den Kindern di 

Illusion zu rauben, dass Tiere in Lohn­
arbeitsverhältnissen glücklich sind 
(und dass Arbeit nicht unbedingt Spaß 
macht), zum anderen, weil er ehr 
chmackhaft ist. 
Don Coniglio ist nicht unbe ingt 

billig (außer mensch kennr JägerIn­
nen), wenn jedoch sechs Leute dran 
futt rn, renti rt es sich. as emhäu­
tete Tier (nicht mit Fell es eo!) innen 
und außen gut waschen und abtrock­
nen (nicht fönen!). Das Rohr auf 200 

Grad vorheizen und das Blech drinnen 
lassen. Im Mörser folgende Kräuter zer­
stampfen: viel Rosmarin, einen Hauch 
von Curry, je einen TL Ba, ilikum, 
Oregano, Ani oder F nchel, Meersalz 
(ni ht von der Straße runterkratz n!) 
und weißer Pfeffer (don gehört der 
Hase bekanntlich hin), Gur Olivenöl 
zugeben und vermischen, Knoblauch 
reinpressen und mit einem Schuss 
Acero abrunden. 

Herr Langpfote wird jetzt mit die er 
speziellen Mi chung gut massiert und 

ingeölt. Der glitschige Springgeselle 
wird miE reichlich frisch m Rosmarin 
und dünn geschnitten Zitron nsch i­
ben gefüllt. Dana h legt mensch ihn 

\'orsiebrig aufs heiße Blech und brät 
ihn ihm Rohr aufbeiden Seiten jeweils 
15 • finu~en. Das Rohr auf 180 Grad 
runrerdreheo, und Meister Lampe 
m gut zwei StLlnd n schwitzen. 

Den guten herry aufmachen und 
sich im Freundeskreis enrspannen. Was 
gibt's dazu? Also, was mag Bugs 
Bunn. nau arotten! Wer katho­
I' eh ist, kaUt ein ach nur die Rübe. 
Dano noch Brot cl r R iso Beilagen 
erledigt. 

Für HasenfTeundinnen und Vegeta­
rierInnen gibt' olgenden Tipp: ein n 

Falschen Hasen", Nein, nicht den 
faschierren Braten, das wäre ja ein 
Hohn meinerseirs. Eine sehr große 
" 1e1anzane in der Mitte teilen und die 
Kernreile aushöhlen, mit Käse oder 
Räucherrofu und räutern füllen, die 
b idenile wieder zusammenfügen 
und mit angoldblärtern umhüllen, 
mittels Bindfaden zuschnüren. Vier 
Löcher reinschneiden und Jungzwie­
bei als falsche Hasenläufe reinstecken. 
In der Pfanne schnell abbraten, salzen, 
MozareUa drüber, aufs leicht geölte 
Blech und ins vorgeheizte (180 Grad) 
Rohr für 30 Minuten schieben. Dazu 
gibt e Brot. So, what's up, Doc? 

Der Köchin 
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meinung 

nicht notwendigerweise auch für die ande­
ren gut. Sollte sich eineArbeitsgru pe zum 
Thema Raumvergabe konstituieren (und 
das hat gute Chancen in einem Haus, das 
ein gewiss Faible fu.r ArbeitSgruppen hat) 
- was hat ein Geschäftsfuhr r (und ei er 
der so genannten Autonomie noch so wohl 
gesonnen), darin edoren? Und warum 
wird die Aut nomie als rückschrittlich 
belächelt, wenn sie harmäckig dabei bleibt, 
sich nichts dreinreden zu lassen? 

Worum geht es eigentlich? Doch darum, 
wer im Haus bestimmt, was, wann, wo 
und wie zu geschehen hat. Auch dieser 
Machtkampfist in meinen Augen legitim. 
Wenn so viele unter chiedliche Menschen 
in einem so grogen Ha s zusammenar­
beiten, muss es·a wohl so sein. Und natür­
lich glaubt jedeR, erlsie habe Recht, hätte 
die Lösungen parat, wüsste, was für das 
Haus am besten sei. Auch das ist okay und 
wahrscheinlich für die Entwicklung des 
Hauses sogar gut. 

chlirnm wird es erst dann, wenn die 
einen nicht nur glauben, si hätten Recht, 
sondern die Ansichten der anderen abwer­
ten. 0 gibt es im WUK nicht einfach 
unterschiedliche Meinungen, sondern 
angeblich fonschrittliche und den Fort­
schritt hemmende Menschen. So wird es 
jedenfalls dargestellt. Ich persönlich gehöre 

da offenbar zu denen, die den Fortschritt 
hemmen, w il ie sich nicht darüber 
fr uen, dass ein eschäftsleit r gemein­
sam mit vier Lemen, die b ispielsweise 
keine Ahnung über die Bedürfniss des 
Kinder- w1d Jugend-Bereichs haben, üb r 
die Kriterien be timmen, wie die von uns 
genutzten Räume in Zukunft zu vergeben 
sind. 

AB der u rafessi eUeD Auto D 
Da könnte zum Beispiel jemand, der nie 
mit Kindern gearbeitet hat, kommen und 
zu Recht behaupten, da s wir im Haus 
den meisten Platz bean pruchten. Un 
dass das ungerecht sei. Da könnte ande­
rerseits eine Kindergruppen-Betreuerin 
der Ansicht sein, ein 50 m2 großes Atelier 
für einen einzelnen Künstler ei der reins­
te Luxus, und ein Ge chäfrsführer der 
aufgrund seiner Funktion aufs Geld 
schauen muss, könnte überhaupt zu der 
Ansicht komm n, dass die abe.nds nicht 
genutzten Schulräume sich außerordent­
lich gut für di erse lukrative VeranStal­
tungen eignen würden, ebenso die manch­
malleer st h nden Ateliers. 

Das mag ja sogar alles stimmen, aber 
wissen können es nur die Betroffenen. 
Und die Betroffenen sind nun mal die, 
die in den Räumen arbeiten. 

Ich werfe der Geschäftsleitung nicht vor, 
dass sie Geld heranschaffen muss, und 
Hans Flasch hat während seiner Tätigkeit 
auch oft bewiesen, dass ihm die Belange 
der Autonomie nicht gleichgültig sind. 
Aber: Es ist auch gut, dass Sabine Son­
nenschein auf der GV Kritik übt und auf 
die Gefahr hinweist, wo wir uns hinbe­
wegen, wenn wir nur noch aufs Geld 
schauen. 

Was ich sagen will: Es ist gut, wenn die 
inen aufs Geld schauen, und es ist gut, 

w nn ihnen die anderen dabei aufdie Fin­
ger schauen. Es ist gut, wenn die einen im 
Haus ihr Geld damit verdienen, zu ver­

ahen, lln es ist gut, dass wir uns dage­
gen wehr n, w,-nn auch unsere Tätigkeit 
im Haus verwaltet werden soll. Und: Es 
i { wie mit dem 5 7:ialsystem. Es ist mir 
lieber, dass ein i e das System ausnutzen, 
als wenn es gar keins mehr gäbe. 

o ist es auch mit der Raumvergabe: 
B er wir ärgern un mit ihr herum, als 
dass wir gar keine Räume mehr zu verge­
ben haben. 

a ja, 0 pri ht wohl eine aus der 
unprofes ionellen Autonomie. Die nicht 
einmal namhafte Künstler kennt. Und die 
acht runden unentgeltlich die GY leitet. 

o unpro6 ioneIl i t nur jemand aus der 
Basis! 

Mit dem "Blauen Blitz" nach Poysdorf
 

I
eh m·· eh te euch auf meine näch te 
Sonderfahrt nach Poys orf im 
Weinviertel am amsrag, den 3. Mai 

hinweisen. Es '" ird 'wahrscheinlich die 
Letzte Sonderfahrt auf der necke nach 
Poysdorf sein. 

Hinfahrt - Abfahrt (Ankunft ca. 
5 Minuten vorher): 
Wien Süd(Ost) 
Stadlau 
Lobau/Ölhafen 
Stadlau 
Breitenleer/ tra se 
Brei renlee/F f. 
Wolkersdorf 
Mistelbach/ (Ostbahn) 
Mistelbach/Lokalbahn 
Paasdo rf/Lokalbahn 
Wilfersdorf 
Prinzer dorf-Rainersdorf 
Dobermannsdorf 

ro:oo 
ro:14 
10:29 

10:38 

10:43 
10:59 
U:30 

12:00 
12:[0 

12:19 
12:37 
12:5 2 

13:r6 

Alt/Lichtenwahrt 13: 9 
Grosskrut 13:48 

alrerskirchen 14:19 
Ankunft in Poysdorf um 14:30 

ie Rückfahrt beginne um 16:10. 
nkunft in Wien Süd(Ost) um 2.0:II 

Uhr 
Zu- und Ausstieg in allen Bahnhöfen 

und Haltestellen, weitere Fotohalt Z\ '­

schen Dobermannsdorf und Poysd rf 
in Planung. 

Die Garnitur be teht au dem VT 
5145.II und wird je nach Bedarf2- bis 5­
teilig geführt. Buffet im Zug. 

Fahrpreise: 28,- Euro Vollzahlerln­
nen, 21,- Euro für "Fahrgast"- ÖRB -, 
1. ÖSEK- und WUK-Mitglieder, Grup­
pen ab IO Personen sowie Seniotlnnen 
und SruooentInnen (mit Au weis). 
Familien bis 2. Kinder EUR 60,-, 
16,- Euro für Kinder bis 14 Jahre. 

Zuschläge lO,- Euro für 1. Klasse (wird 
nur bei rnind. 3 Wagen im Zug mitge­
ruhrr) und 2,- Euro für Restkarten im 
Zu. 

BiITe auf das Bank Austria-Konto 751 
3m. 2+I einzahlen. 

Anmeldeschluss: 15.April. Es sind 
mindestens 80 TeilnehmerInnen erfor­
derlich. ei bsage wird das Fahrgeld 
zuruckerstarrer. Bitte Kontonummer 
und Tel fonnummer angeben. 

F.mr n: n ind auch im Reisebuch­
laden, 1090 Wien, Kolingasse 6 (beim 

chottentor) erhältlich. 
eranstalter: Österreichische Regio­

nalbahn-Gesellschschaft; cl 0 Amer­
linghaus I070 Wien. Stiftgasse 8. 

Auskünfte unter Telefon 294 20 83 
(Herr Vogler (Mo-Fr 20:00-21:00 Uhr, 
So ab 10:00 Uhr), Fax 523 40 09, 
oerbg@reflex.at 

Ornette Novotny 
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gruppe 

Wo ein Wille ist,
 
ist auch ein eg
 
Philipp Winkler interviewte Wissenschaftlerinnen 

des Rosa-Luxemburg-Instituts 

Ich trafMargarete Maurer, Britta Cacioppo undAstridJane Rieger 
zum Interview in Margaretes sehr heimeliger Wohnung. Auch 
Margaretes zweijähriger Sohn war anwesend, der sich spielend neben 
uns beschäftigte. Ein Zeichen dafür, dass es für Frauen in der 
Wissenschaft nicht sehr leicht ist, da ihnen, wie Frauen allgemein, 
zu meist die Kinderbetreuung weitgehend allein undjedenfalls 
hauptverantwortlich anheim fdllt. 

M argarete: Die Idee 
des Rosa-Luxem­
bwg-Institurs 

( I) ist ein außeruniversitä­
res Forschungsinstitut mit den 
beiden Hauptarbei bereichen 
"Frauen und ,Dritte Welt' 
bzw. ntwicklungspolitik" 
und "Frauen und Narurwis­
senschaft und Technik" 
(einschließlich H ndwerk 
und Medizin) 0 ie femini­
srische Analyse und Theorie. 

Zum Zeitpunkt der Grün­
dung waren diese Arbeitsge­
biete an den Univer itäten 
und Akademien nicht zu ver­
ankern, weil ie Themen 
alternativ und oppositionell 
waren bzw. sind. Die dem 
Institut zugrund liegende 
Philosophie begrün et das 
Ziel - ähnlich wie das klassi­
sche "Institut für 'ozialfor­
schung" in Frankfurt - eine 
gesellschaftskritisehe und pra­
xisori ntierte Forschung zu 
betreiben, mit der Intention g sellschaft­ Das Institut 
lieher Veränderung und Innovati n. PhjJjpp: Wann wurde das Rosa-Luxem­

Ein solches Wissenschaftskonzept muss burg-Institut g gründet? 
ootwendigerweise inrer- und rransdi zi­ Margacete: Die Gründ ng fand 1990 
plir är orientiere ein. Die hwerpunkte statt. Und zwar als außerunrversitäres freies 
wurden in der Frauenforschung ges tzt Institut, denn, wie gesagr: die RLT-The­
und dort, wo die kritische Theorie "blinde men standen,quer zum Mainstream. 
Fle ken" aufweist, vor allem bei den Vor m irrem Srudicnabschluss hielt ich 
Naturwissenschaften. schon jahrelang V rträge, organisierte 

Veran talrungen, publizierte wissen­
schaftliche Arbeiten und arbeitete auch 
wissenschaftsjournalistisch. Ich fand, wie 
viele hoch qualifizierte Akademikerinnen 
meiner Generation, insbesondere die 
interdisziplinär orientierten, keine länger­
fristige Anstellung als Wissenschaftlerin, 
und so ging ich praktisch nach dem Mono 
vor: Wenn es kein Instirut gibt, das mich 
will, dann gründe ich eben selbst eines. 

Ich lud einige Freundinnen in meine 
Wohnung ein und damit feierten wir 
auch gleich die Institutsgründung. Einige 
Zeit später stellte ich bei einer Frauen­
sommeruniversität in Wien mein Kon­
zept vor, um Unterstützung und Mit­
sueiterinnen zu Hnden. Aus dieser Ver­
anstalrung entstand eine Arbeitsgruppe, 
die sich in der Folge längere Zeit regel­
mäßig traf. 

Ein T il dies r Gruppe gründete einen 
Träg rverein für das Frauen forsch­
Wlgsin titut. Anderen Frauen - vor allem 
diejenigen Naturwissenschaftlerinnen 
und Ingenieurinnen, die weiterhin in 
einem von Männern dominierten Arbeits­
gebiet beruflich tätig waren - interessierte 
mehr der persönliche Erfahrungstausch; 

ie gründeten di ruppe "Feminate", die 
es mittlerweile aber nicht mehr gibt. 

Geringe Infrastruktur 
Philipp: Wie ging es weiter? 

Margarete: Zuerst arbeiteten wir mit 
Frauen des Ökologit-In tiwts zusammen 
und organisierten dort über einen länge­
ren Zeitraum monatlich Veranstaltungen 
und Diskussionsabende über Frauenfor­
schungsthem n. Frauen, die wissen­
schaftliche Arbeiten in den Bereichen 
Naturwissenschaft und Technik durch­
führten od r abgeschlossen hanen, konn­
ten don ihre Arbeiten vorstellen und 
disku ieren. Beispiel für die Themen, die 
wir dort bearbeitet haben: Staudammbau 
und Frauen in Indien oder Stadtplanung 
und Fraueninteressen (siehe http: 
11 r1i.atlSei ten/veransta/veranst. htm). 

Für das Institut wurde ein Forschungs­
programm entwick [t, in dem auch der 
"Dritte Welt"-Bereich stark verneten war 
und das sich mit dem Ausbau und der 
Weiterführung des RU beschäftigte. 
In weiterer Folge wollten wir ein Ludwig­
Boltzmann-Instlrut beantragen. Dies 
scheiterte aber an der Raumfrage. Denn 
es gab weder ein Büro noch Arbeits­
räume, und kein Geld, um solche zu 
mieten. 

Jahrelang "vurde ehrenamtlich und mit 
sehr geringer Infrastruktur gearbeitet bzw. 

WUK-INFO-I ER 2/03 März 10 



habe ich meine eigenen privaten 
Ressourcen zur VerfügU'I1g gestellt. Die 
Finanzierung für Veranstaltungen und 
Projekte mu ste bei zahlreichen unter­
schiedlichen Förderlnnen jeweil müh­
sam beantragt werden. ine Zeit lang gab 
es eine geringe Förderung aus dem dama­
ligen Frauen- und dem ozialrninisterium. 
Wegen der im RU ni ht vorhandenen, 
geschweige denn sicheren Arbeitsplärze 
kann leider die <Tanze Arbeit nur ehren­
amtlich oder 'eweils projektbezogen mit 
Werkverträgen dw-chgeführt werden. Per­
manem ehrenamtlich zu arbeiten, ist aber 
nicht zumutbar. Das Institut braucht eine 
Grundförderung. 

In den letzten zwei Jahren ist die Arbeit 
durch die Finanz- und die Raumprobleme 
und die damit zeitweise verbundenen 
Konflikte im rauenzenrrum bzw. um den 
Raum 14II sehr ins Stocken geraten. 

Bibliographien 
Philipp: Zum In titut gehört auch ein 
Verlag! 

Margarete: Ja. Eines der ersten Projekte 
war eine achtteilige Dokumentation in 
fünf Bänden zur internationalen Frauen­
forschung, eingeteilt nach K ntinenren: 
Asien und Ozeanien. Afrika, Amerika. 
Themen sind zum Beispiel Frauen und 
Islam oder die indigene und schwarze 
Bevölkerung in ordamerika. Der achte 
Teil beschäftigt sich allgemein mit Pädago­
gik und Medien und enthält ein dres· 
senverzeichnis on rauengruppen, -zeit­
schriften und - erlagen. 

Damals war es schwierig, zum Them.a 
"Frauen und ,Dritte' Welt" bzw. "Frauen 
und Enrwicklung politik" Literatur zu 
finden. Der Zugang zur Literatur war 
(und ist) aber wichtig, wenn ein neues 
Arbeitsgebiet aufgebaut werden soll. 
Daher die Idee, umfangreiche Biblio­
graphien herauszugeben. Darin stellen 
wir dar, welche Literatur es gibt und wo 
mensch si findet. Es macht allerdings 
sehr viel Arbeit, solche Bibliographien 
(dicke "Schinken" zwischen 500 und 800 

Seiten) zu erstellen. 
Um das Erscheinen di er Werke zu 

ermögli hen, habe ich eigens einen Ver­
lag gegründer, der zuersr wie der Träger­
verein ("Verein für Interdisziplinäre For­
schung und Praxis" benannt wurde und 
seit kurzem RLJ-Verlag heißt. Diese Ver­
lagsgründung war ganz leich t, ich brauchte 
dazu lediglich einen Brief an die Buch­
händlerInnen-Vereirugung zu chicken. 

Die Bibliographien waren vorwiegend 
für Praktikerinnen, Studierende, indivi-
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d uel! Interessierte und Einzelwissen­
schaftlerinnen gedacht, deswegen wurde 
der Preis pro Band vergleichsweise nied­
rig gehalten. Inzwischen wurden sie 
zumeist von Bibliotheken angekauft und 
stehen jetzt in vielen Universitätsbiblio­
theken des In- und Auslands, zum Bei­
spiel an det US-amerikanischen Eliteuni­
versirät in Stanford. 

Die Dokumentation und Bibliographie 
"Frauenforschung in Naturwissenschaf­
ten, Technik und Medizin" wurde im 
Wiener Frauen-Verlag (heute Milena-Ver­
lag) herausgegeben. r wurde vom Fonds 
zur örderung der Wissenschaftlichen 
Forschung (FWF) subventioniert. 

Bei mehreren dieser bibliographischen 
Dokumentationen har die Ethnologin 
Barbara Smerschka mitgearbeitet. Ohne 
sie hätte ich diese Projekre nicht beenden 
können. Genauso wichtig waren mehrere 
wissenschafrliche Hilfskräfte (sogenannte 
"HiWis"), die dafür in verschiedenen 
Fachbibliotheken recherchierten und viele 
Informationen zusammentrugen. 

Rosa LUDllbarg 
Philipp: Wie schaut so eine Arbeit kon­
kret aus! 

Margarete: Es war darnal z..B. beson­
ders schwierig, Literarur zur edizin 
(feministi ehe Kritik und berufliche irua­
rion von Frauen in medizinischen Arbeits­
feldern) zu finden bzw. eine Mirarbeire­
rin. die sich damit auskennt. Dieses Gebiet 
ist bis heute wenig beachtet. Ich fand mit 
großer Mühe eine Medizin rudencin, die 
in BetUn im Archiv d dOrtJgen Femini­
ci ehen Frauenge undheit zentrums 

recherchierte. Eine andere "HiWi" 
schickte ich ins Medizinhisrorische Insti­
turJosefinwn in Wien. Dort wurden ihr 
mit einer Ausnahmegenehmigungdie rele­
vanten Karteikarten herausgesucht, die 
dann kopiert und in "veiterer Folge abge­
tippt wurden. 

Philipp: Habt ihr auch Bü her mit 
inhaltlichen Texten publiziert! 

Margarete: Einige. Eines über Rosa 
Luxemburg, ein anderes über afrikanische 
Schriftstellerinnen und deren entwick­
lungspolitische Vorstellungen, und jetzt 
ist ein interdisziplinärer Band in Arbeit 
über "Natur als Politikum". Es gibt Bücher 
zum Bereich rziehung, zum Beispiel 
"L setexte ohne Rollenklischees" und ein 
" rauenquiz". 

eit it KU stI Be 
Philipp: Welche Projekte habt ihr noch 
gemacht? 

gruppe 

Margarete: Ein Schwerpunkt war län­
gere Zeit auch die Zusammenarbeit mit 
Künstlerinnen. Ein Katalog ist bereits ent­
standen, ein weiterer betrifft die Hirnfor­
schung. Dazu habe ich zusammen mit der 
Neurophysiologin Mag. Dr. Brigitte 
Rescher zusammen ein interdisziplinäres 
Projekt durchgeführt. Unter anderem 
wurde die Frage "Funktionieren weibli­
che und männliche Gehirne unterschied­
lich oder nicht!" evaluiert. In diesem Fall 
arbeitete ich nicht naturwissenschaftlich, 
sondern in den Bereichen der Kultur-, 
SoziaJ- und Geschichtswissenschaften. Ich 
bin der Frage nachgegangen, wie das weib­
liche Gehirn in der Medizingeschichte 
betrachtet wurde beziehungsweise 
menschli he Gehirne unter Geschlech­
tergesich tspunkten. 

In der Ge chichte der Himforschung 
war das Standard-Gehirn lange Zeit das 
mä nliche, an dem das weibliche gemes­
sen wurde; ies haben wir kritisiert. 
Meine Kollegin hat anhand von EEG­
Ableitungen unt rsucht, ob oder inwie­
fern es geschlech pezifische Aspekte bei 
der Gehimtäügkeit gibt. 

Philipp: Was ind weitere Aspekte der 
Institut arbeit? 

Margarete: Wir organisieren Veran­
staltungen und orkshops, vermitteln 
Referentinnen und arbeiten an For­
schungsprojekren. Ein weiterer Aspekt 
unserer Arbeit ist die Vernetzung zwi­
s hen Frauenprojekten und Forschungs­
gruppen. Viele Aufgaben der Koordina­
[ionsarbeit hat mittlerweile das Pro­
jektzentrum Frauenforschung an der 
Universität Wien übernommen. Es gibt 
außerdem parallel zu uns den "Verband 
der feministischen Wissenschaherinnen", 
der sich vorwiegend aus Frauen aus den 
Geistes- und Kulturwissenschaften 
zusammensetzt. 

Ausbildung, Studium und Beruf 
Philipp: Wie ist eigentlich deine Ausbil­
dung, was hast du studiert! 

Margarete: Fast alles, sozusagen "quer 
durch den Gemüsegarten". Formal habe 
ich abgeschlossen mit den Fächern Phi­
losophie, Mikrobiologie und Chemie. Es 
war ein naturwissenschaftlich-philoso­
phisches Doppelstudium. Promoviert 
habe ich in S ziologie bzw. Philosophie. 
Einige Veranstaltungen habe ich weiters 
aus Jura, Wirrschaftswissenschaft, Poli­
rikwissenschaft und Germanistik belegt 
und insbesondere Entwicklungsländer­
Soziologie an der Universität Wien stu­
diert (mit Abschluss). 

II 



gruppe 

Viele Jahre war ich ehrenamdich im 
Bereich "Drine Welt" (Solidaritäts-, Bil­
dungs- und Öffentlichkeitsarbeit) und als 
Universirätslekrorin tätig. Ich lebte einige 
Monate in Südamerika, was sich in der 
Zusammenarbeit mit der WUK- ruppe 
GLA (Informationsgruppe Lateiname­

rika) spiegelt. An die zwanzig Jahre war 
ich als Univer ität lektorin an mehrer n 
Universitäten, als freie Wissenschaftlerin 
und als Gastprofessorin sowie zuletzt auch 
als Evalu tionsexpertin für die EU tätig. 

Philipp: Und wie seid ihr zum Rosa­
Luxemburg-Institut gekommen, Britta 
und Astrid? 

Britta: Ich habe in Deutschland Biolo­
gie und Pädagogik studiert und war 
danach lange in Wien in der Pharmain­
dusrrie tätig, wo ich dann ausstiegen bin 
und mich mit Feminismus auseinander­
ge etzt habe. So rbeite ich seit einigen 
Jahren im Redaktion kollektiv von ,AUF 
- Eine Frauenzeitschrift" mit. Hierher 
kam ich wegen eines Projekrs, das imJahr 
2002 vom Wissens haftsminisrerium 
genehmigt wurde. 

Astrid: Ich studiere an der Uni Wien 
Soziologie und Politikwissenschaft. Meine 
Diplomarbeit beschäftigt ich mit europäi­
schen Identitär n mit Schwerpunkt Ösrer­
reich. Und ich arbeite am Ö ·terreichi­
schen Insritut für Inrernationale Politik 
(ÖIIP), dessen Direktor mich mir Mar­
garete Maurer zusammenbrachte. 

Neue lech logien ... 
Philipp: Was ist die Ausgang ituarion des 
laufenden Projekts, und was sind eure Auf­
gaben dabei? 

Britta: Vor erwa zwei Jahren gab es eine 
Ausschreibung des Wissenschaftsministe­
riums zu Perspek 'ven ttansdisziplinärer 
Geschlechrerforschung, wo Margarere 
eben die es Projekt mit d m Tit I "Gen­
derforschung als innovarives Potential für 
eine nachhaltige und sozial gere hte Ent­
wicklung der Informations- und Wis­
sen gesellschaft" einreichte (Kurztitel: 
"Innovationen und Transformationen"). 
Im Rahmen des Projektes wird das Poten­
ztial für transdisziplinäre Genderfor­
schung zu diesen Themen in ÖSterreich 
erhoben, und ebenso die entsprechend n 
Enrwicklungs- und Vernetzung möglich­
keiren, owohl national als auch intern ­
tional. Es werden Berichte und Konzepte 
von Geschlecht rforschungsprograrrunen 
ausgewählter Regionen im inrernationa­
leo Bereich mit einbezogen ... 

Zweck des Ganzen ist es, die erwa zwan­
zigjährige feministische Diskussion zwi­
schen Feministinnen, Naturwi senschaft­
lerinnen und Informatikerinnen für eine 
Innovation und Transformation der jewei­
ligen Fachgebiete im Inreresse von Frauen 
fruchtbar zu machen. Dabei kommt dem 
nansdisziplinären Zugang besondere 
Bedeutuno zu. 

Astrid: Es geht um strategis he Poli­
tikberatung im Bereich Wissenschafts­
förderung. 

... In Bi logi dInformatik 
Britta: Ein besonderer Schwerpunk liegt 
aufder Frage der Merh den feministisch 
Forschungsansärze in den neu n Tech­
nologien, hi r al 0 Biologie und Infor­
matik, und aufder Frage eines möglichen 

Methodentransfers zwischen naturwis­
senschaftlich-technischen Disziplinen, 
Gender tudies, Xl'issenschaftsforschung 
und echnikbewertung (technology asses­
sment). Der transdisziplinäre Ansatz soll 
bei der Organisation der geplanten 
Wor hops seine praktische Umsetzung 
finden. Ich bin Biologin und ergänze den 
naturwissenschaftlichen Teil, vor allem 
die useinandersetzung mit Reprodukti­
onstechn logien aus feministischer Sicht. 

Astrid: Spannend finde ich, dass femi­
niscis he Konzept und Methoden in voll­
kommen andere Bereiche eingebracht 
werden. Bei der Softwareenrwicklungwird 
bei pidsweise nicht berü ksichtigt, dass 
Frauen oft anders als Männer schauen oder 
an die ache herangehen. Mich interes­
ierteben auch der interdisziplinäre Aspekt 

dieser Arbeit, wie können verschiedene 
rissen haften miteinander arbeiten? 
Da fangen ja cbon die Pr bleme - wie 

z.B. pta hprobl me - an. W nn man 
zusammen zu Erg bnissen komm n will, 
muss man eine Basis haben, und wir ver­
suchen, das Biologie un Informatik 
interdisziplinär zusammenarbeiten kön­
nen. 0 kann neues Wissen generiert und 
entwickelt werden. 

Brina.: Es soll auch ein Schritt heraus 
aus dem Akademischen hin zu d r Arbeit 
mirFrauenberatungsstellen und ähnlichen 
Einrichtung n gemacht werden, die in die 
konkrete Arbeit auch miteingebunden 
werden ollen. Oder andere "Betroffene", 
".;e bei pielsweise U erinnen und Pati n­
illlDcn. 

Philipp: Vielen Dank für das Interview. 
~t.ere Infos: http://rli.at 

m 21. März ist der Internatio­
nale ag g gen Rassismus, und 
die Organisation UNITED, 

ein eUfopäi ches Netzwerk g gen 
Nati nalismu Rassi mus, Faschismus 
und für die Unt rstützung von 
MigramInnen und Flüchtlingen (siehe 
www.unitedagains racism.org) ruft 
heuer unter dem Motto "Fundamen­
telly We're All Tbe Same - Look Dee­
per" (Im Prinzip sind wir alle gleich ­
schaut genauer) in der Aktionswehe 

Im Prinzip sind wir alle gleich
 
15. bis 23. März zu europaweiten Aktio­
nen auf. 

Sicher werden sich viele WUK­
ruppen mit künstlerischen oder sons­

tigen Aktion bet iligen (wer was wann 
wie genau war bei Redaktionsschluss 
noch nicht bekannt). Für die Koordi­
nierung und Bekannrgabe der geplan­
ten Aktivitäten an UNITE har sich 
Ruth Rieder (Telefon 401 2l-78, 
rurh.rieder@wuk.at) zur Verfügung 
gesrellt. 
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rotwein 

Es muss ja

gleic eu
 
von Emanuel Danesch 

D
 
iesmaJ möchte ich k inen Rück­

blick eine ergangene usstellung 
betreffend geben, sondern mal 

einen Blick aufkommende Feilbierungen, 
also nach ome wagen. 

"Nach vorne ... " - da fällt mir gleich 
wieder ein, dass ich vor einer knappen 
Stunde erfahren habe, was wohl die natio­
nalen Medien in d n nächsten Wochen 
und Monaten unglaublich beschäftigen 
wird. Analysen von Fachmenschen wer­
den folgen, di Opposirionsparrei(en) wer­
den aus voller Bm t Schreie des Kampfes 
tun und ihre Rolle als AufpasserInnen 
kaum erwarten können. Die "Krone" 
wird's ja eh gewusst haben, und das 
überlegen dreinschauende rinsen aufder 
politischen Bühne im Land des Lächelns 
geht mit einem fast schon rraditionell ver­
späteten Gong in die zweite Runde. 

Wer hat sich nicht schon die durchaus 
berechtigte Frage gestellt, as eigentlich 
o eine Neuwahl im Schnitt kostet? Das 

isr kein neuer Hut, also chalte ich den 
Fern eher ein. Hier laufen achrichten 
über Imporrboykorr-Drohuno-en der 
gegenüber der E . Zu sehen sind Bilder, 
die stupide Reaktionen amerikani cher 
Restaurant-Chefs und Feinkostladen­
Besitzerinnen zeigen. iner setzt oder 
besser ges gt chürret zum Zeichen de 
Protesrs Wein in den Abfluss. Bester fran­
zösi cher Wein muss daran glauben und 
landet in der analisation. Zum Glück ist 
mensch laut Umfragen dem Mercedes 
gegenüber b r gesinnt (. .. ). Bilder von 
Rotwein erschürrenden Menschen flim­
mern über den Bildschirm, gefolgt von 
AutoliebhaberInnen mit leuchtenden 
Augen. 

Euro a: Nicht Go geß 
Vor lauter Fern ehen habe ich schon ganz 
auf die komm den Aus teilungen r­
ge s n. Drei waren es cl eh nochmal? Aber 
es i t weder Winter noch Frühling. Es ist 
die Jahreszeit des Ferns ens und der Bou­
levardpresse. Ich bewundere -Ameri­
kanerInnen nicht um ihre politis he 
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Lobby, aber was man hier im Land de 
Lächdns on den Bö en lernen kann i r. 
auf direkte eise und mit einer aggre i­
yen Symbolik zu zeigen: 0 gehr es aber 
bitte nicht, ja! 

Als Tipp am Rande: s sollte konse­
quenrerweise auch gleich der . pOIT von 
kai ifo rn i ehem Wein in E -Länder 
gest ppt werden, um d m Kleinkrieg 0 

ri htig Sroff zu geben ... 
Wo bleibt der EUropäische Parrion ­

mus? Was für ein Glück für uns alte 
EuropäerInnen, sehen zu können, wie wir 
für unser Benehmen besrraft werden. 
Betragen bestenfalls Genügend würde ich 
sagen. Für ein "Nichr Genügend' braucht 
es dann s hon eine N-Resoluri n. Viel­
leichr auch nicht, wer weiß das schon so 
genau? ensch sieht, Fernsehen macht 
dumm, und di schöne unst kommt 
di sma] ganz zu kurz. Was aber ehr pan­
nend und and rer irs auch gefährlich zu 
ein scheint, ist die Gereiztheit der ange­

heizren Medien. 

Fernse-luftritt 
Der Zeitpunkt und das politische Klima 
timmen, also sollte die Anleirung zu 

einem Fernsehauftrirr geliefen werden: 
I. Du olltest no h nicht volljährig ein 

und deine itschülerlnnen und auch 
andere chulkassen in dein Vorhaben ein­
beziehen. 

2. Du nimmst das öffent­
liche Telefonbuch und 
suchst dir die Telefonnum­
mer eines Fernsehsenders 
heraus (es gibt eigentlich nut 
einen, du wirst die Nummer 
als chnell finden). 

3. Du wählst von deinem 
Handy aus die betreffende 
Nummer und lässt dich zur 
R daktion verbinden. Wahr­
scheinli h wirst du gleich 
durchgestellt. Wenn nicht, 
sag der Vermitdun~,dass die 
Polizei und Feuerwehr auch 
bald kommen werden. 

4. Du sagst, dass das, was folgen wird, 
kein Spaß ist, und dass du schon bei den 
Tageszeitungen angerufen hast. (Das stei­
gert die Aufmerksamkeit, die für dich jetzt 
wichtig ist, und gibt auch der Redaktion 
ein gutes Gefühl, da morgen in der Zei­
tungst ht, was heute Abend in den Nach­
richten zu sehen sein wird.) 

). Erzähle der Person am anderen Ende 
der Leitung, dass du und die ganze Schule 
öffentlid1 die Schallplatten eurer Eltern 
mit alten amerikanischen Musikgrößen 
wie Marilyn Manson, Eminem und Jon 
Bon Jovi verbrennen werdet. 

6. Sag auch, dass Elvis, Janis Joplin und 
Joe Cocker mit unter den Scheiben sind. 
(Das i t wichtig, da du so deineN 
Gesprächspartnerin auch auf emotiona­
ler Eb ne an prichst - er/sie i t auch schon 
nicht mehr s jung.) 

-. ag, dass ihr a. ).000 amerikanische 
ehallplarren ge mm It habt. 

eTO" nichr zu agen, vor welcher 
hule du und die nderen SchülerInnen 

gerade tehen. und dass ihr Amerika ein 
Zeichen senden möchtet. 

9. ag das sich eine große Men­
s h nmenge ver ammelt hat, und dass du 
jetzt aufhören mus r, weil gerade dein 
Freund mir dem Benzin gekommen ist 
und du Ang t hast, das er das ganze Ben­
zin verschüttet, weil er sich den Weg durch 
die en chenmenge bahnt. 

tO. Jetzt kann r u I ng am anfangen, 
mir ein paar FreundInnen 0 viele Schall­
plarren wie möglich zu verbrennen. (Es 
wäre wichtig. das viel Rauch entsteht ­
es ollten also schon ein paar hundert Plat­
ten ein!) 

11. Kopiere die eAnleitung und schicke 
sie an 10 FreundInll n ,veiter. 

12. Handle chnellund bedacht und sei 
cool! 

13. Al 0 10 geht's und viel Spaß!!! 
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international 

PiterA 
von Martina Dietrich und Viktoria Papava 

D
as Werkstänen- und Kulturhaus 
plant anl"sslich des 300-Jahre­
Jubiläums der Stadt Sr. Peters­

burg ein Austauschprogramm mit russi­
schen und ös erreichischen Künstlerln­
nen. in rseits wird damit an Projekte der 
V rgangenheit wie "Die lange acht der 
russischen Avantgarde" angeknüpft, ande­
r rseits sollen sich durch die Verbindun 
der beiden Kunstszenen neu Möglich­
keiten für eine zukünftige Zusammenar­
beir erschlossen werden. Das Programm 
besteht aus drei Teilen: 

beginnt in der emen April-Woche 
im WUK-Projclmaum mit "Urbofonia", 
einern Symposium, dessen Fo us auf der 

n(Stehung einer großflächigen Installa­
tion, ein r An dreidimensionalen Puzzles 
liegt. Fünf Sr. Petersburger KünstlerIn­
nen zeigen Fragmente, Details und Ein­
bliL. e ihr r Stadt mit rafiken, Fotogra­
fien, Skulpturen, begleitet vom Sound von 

L Petersburg als Symbol für eine 
moderne Stadt. Dazu finden Vorträge, 
Videopriis ntationen und Disku sionen 
statt. 

Ende Mai veranstaltet das t. Peters­
burger ulturzentrum "Free Clliture" 
(bekannt auch als Pu hkinskaya 10) das 
int rnationale Kun tfe rival "Interspirale 
2003". Das WUK, eit langem üb r as 
europäische Kulturne erk Trans Europe 
Halles mit "FreeCllltllre" vernetzt, i tmit 
, Supersede" von Annene Pfefferkorn & 
Oleg oulimenk und "Aftermarh of a 
Faun - Hybrid raining", einem Werk 
der Künstlerinnen Karherina Zakrav ky 
und Johanna Tatzgern ertreten. s han­
delt sich dabei um zwei interdisziplinäre, 
interaktive Arbeiten an der Schnittstelle 
zwisch n Perh rmane und Videokunst. 

iese Projekte wurden auf Grund iner 
Aus chreibung von Sabine Sonnenschein 
(Ber ich Tanz-Theatef-P rformance im 
W K) und Marrina Dietrich (WUK 
International) eingereicht und von einer 
Fachjury bestehen aus Martina 
Hochmurh (Tanzqu nier Wien), Chri­
tian H" lIer (Springetin) und Patricia 

Köstring (Depot) ausgewählt. 
Im Oktober 2002 findet schließlich das 

"lnternationaJe Festival für Neue Tech­
nologien" in Sr. Perersburg 'tan. echs 

Dreihundert Jahre später, nach einer 
Langen, wechselvollen Geschichte, bietet 
die radt dem interessierten Publikum ein 
breires Programm von' heater-, Litera­
tur- und Kunstveranstaltungen. In den 
1 tzt TI Jahren enrstanden viele neue 
Künsclerlnnengruppen, Galerien, Aus­
teIlungsräume und Clubs. Eine leben­

di!!e, db tb WL t unSl- und Kultur­
szen i t entstand n, die den int mario­
nalen Austausch ucht, sich aber gleich­
zeiri en jede Vereinnahmung durch 
'...·e diche Kuratoren und Kritiker und 
deren Interpretation der "russischen Seele" 
\ 'ehn. 

31.3. . 6.4. i Prejektraum: 
t. P tersburg ist 300 Jahre alt. Das ist 

nicht alt für ine Stadt. Aber es gibt ein 
\ oruneil, das laut t: St. Petersburg ist alt, 
in inen Tradirion n vel\'1urzelt, voller 

[yruk und Rätsel, und alles Neue sieht 
anders aus als anderswo. 

Urbofonla: St.Petersburger Künstler­
Innen entdecken Ihre Stadt neu 

WUK-Kün clerInnen­
Susanne Gamauf, Viktoria 
Popova, Klaus SchaBer, Karl­

Heinz Strähle, Tamm
 
Schneider und Andreas Dworak - wer­

den ihre Projekte im Bereich der neuen
 
Medien, Focogra11e und ideokul1st prä­

sentieren. Kuratiert wird die Au teilung
 
(wie auch das Projekt Urbofonia im
 
WUK) von der St. Per rsburg r unsr­

expertin Olga Kassianenko.
 

Yen ig 8S N en 
t. Petersburg, das "Venedig des ~ or­

dens", wurde von Peeer dem Gros en I 03 

als Militärhafen im Krieg gegen chwe­
den gegründet. Auf dem sumpfigen 
Gelände rund um den Hafen enrsranden 
reiati schnell die ersr n Ho12gebäude. 
Um den Boden zu b festigen erließ Per r 
d r Erste ein Gesetz, wonach jeder ob 
Adeliger oder Bauet, d r die tade besucht. 
einen Srein mitbringen muss. Sehr rasch 
entwickelte sieh die Stadt zum kulme l­
Ien Mittelpunkt des 2aristischen Ru ­
slands. Europäische Architekten wurden 
vom Zar eingeladen die t:rsten barocken 
Villen und Palai zu errichten. Der Zar 
gründete auch die Kunsrkammer - die 
erste Kun t ammlung Rus lan - am 
Newa-Ufi r und kaufte zum erSten 1al 
Werke westeuropäisch r Künstler an. 
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Urbofonia ist ein Experiment über das 
Thema der rade. Dazu gehört eine gr ße 
rnstallarion, die an einen Plan von Sr. 
Petersburgerinnert, mit Straß n, Flüssen, 
Kanälen, Brücken, Denkmälern alles aus 
Einzelteilen zusammengesetzt, wie ein 
Puzzle. Zu den Teilen, die die Stadt kon­
stirui ren, gehört eine Ausstellung von 
Grafiken, Fotos, Skulpturen, ideos und 
Dias, begleiretvon den Klängen der Stadt, 
die niederge chrieben wurden, ymbole 
des Bilds einer modernen Stadr. 

KLinsrlerlnnen werden Teile der Installa­
tion während des Symposiums aus Mate­
rialien herstellen, die nach inero im Vor­
aus erstellen Plan fur das Projekt angekauft 
werden. Mit derBezeichnung " ymposiwn" 
s II au gedrückt werden dass Gespräche, 
Di kussionen und ein kün cl ri cher Aus­
tauScl1 mir Künstlerinnen und Kun nm ­
essiert n vor Ort anges r bt werden. 

Andrey Lurye ist zuständig für die 
Denkmäler, Vladimir rig für das Kon­
zept des Nevsky-Prospekts, 19a Kassia­
nenko für die Klänge und den allgemei­
nen Plan der Ausstellung. 

1m Zentrum der Ausstellung steht der 
Osterreichisch Platz, der sich im Petro­
grad kaja-Viertel der Stadt befinder. Er 
wird während des Sym osiums mit 
Objekt n verseh n, die Wien gewidmet 
ind. Einen Teil der Ausstellung bestrei­

ten Konzeprkunst-Projekre wie das 
l urora"-Kino", das ,,_ ovd p"-Bourique, 
ein Brunnen und einige andere rypische 
Derails von Sr. Petersburg. 

In die Installation integriert ist das von 
Andrey Lurye kreierte Skulpturprojekt 
"Vita nova". Der Gedank : Skulpturen, 
die im Lauf d ProjektS entsteh n, fin­
den Anal gi n in wirklichen D nkrnälern 
im Z Olrum von Sr. Petersburg, erhalren 
in dieser Situation jedoch ein neues Leben 
weil sie aus anderen Materialien und zu 
ander n Zeiten geschaffen werden. 

Rahmen ogramm: 
Anastasia Nelubina - Videoprojekt "Hun­
dert Namen von Petersburger ünsclerIn­
nen". Der edanke: Das Proj 1<.t entsteht 
in Zusammeru1ang mit dem Buch "Hun­
dert Künstlerinnen aus r. Petersburg", das 

international 

von der Soros-Stiftung finanziert wird. An 
sich gibt es mehr als 5.000 professionelle 
Kunstschaffende in der Stadt. Im Projekt 
erhalten die Künstlerinnen neue Namen, 
die ihnen der Alltag verleiht: Fußgänger, 
Zuschauer, Vater, Patient, Narr usw. 

Olga Kassianenko - "Sr. Perersburger 
ymbolismus". Vortrag und Diskussion 

über den Symbolismus in Geschichte und 
Moderne, in der zeitgenössischen Stadr. 
Wie wird der Gedanke in der zeitgenös­
sisch n Kunst reflektiert? Wie sieht die 
aktuelle und historische Situation aus? 

Weiters: Videos aus der Kunstszene in 
Sr. Petersburg. 

Termine: Mirrwoch, 2. April, ab 18:00 

hr: Videos und Vortrag. 
Freitag, 4· April, ab 19:00 Uhr: Präsen­

tation der aum- und Klanginsrallation. 
rr: WUK-Projektraum 

Die Projekte werden von WUK Inter­
national ( lartina Dietrich) organisiert. 
Koorganisarorin und Mirinitiatorin für 
den r t n und dritten Teil des Projektes 
i r ikr ria P pova (Bereich Bildender 
Kun tim WUK). 

Stimmungsbild zur Generalversammlung 

I
ch habe di Jahr zum er ten fal alles problemlos erlaufen kann. Kon­ atürlich kann frau/man immer hin­
an einer rci! nommen. Da- fLikre, Auseinanderseaungen und ei­ rerfragen, ob alle diese Veränderungen 
durch und auch durch das F mm1. nung er chiedenheicen, alle cl i t in die richtige Richtung gehen, das soll 

das wir quasi eine An 11 (Ört- pnormal~ und ogar befruchtend für sogar so sein, aber mein Eindruck ist, 
lich gesehen) d ' ind, habe ich elterenn icklung. dass dies im WUK ohnehin ständig pas­
mich in diesem remlUffi 1 eher lein r 1einung nach ist s Wie siert, die Kontrollfunktion durch die im 
Außen rehende zumind.aber on entscheidend. WUK Tätigen gegeben ist. 
außen Beobachtend empfunden. leh enn nur darum geht, andere zu Mich stört nur, dass die Menschen, 
habe auch \ enig bi keinen Einblick in desa 'ouieren, der nur cl rum g ht, die dafür veranrwortlich sind, dass das 
WUK-imerne r\n~ elegenheiten bzw. eigen a1teingesessenePrivil gien um kei­ WUK nicht den Bach runrergeht (da 
Un inigkeiren. nen Preis aus der Hand zu geben, oder g hört auch das schnöde Geld, also die 

Aus Krankhei gründ n konnee ich nur darum geht, sich mit H"nden und Finanzierung, ganz maßgeblich dazu), 
am 26.Jänner nur bis 19:00 bei der G Füßen gegen Veränderungen zu wehren, dafür abqualifiziert werden, dass sie 
bleiben. habe also ...iele ortrneldun­ dann hat das mit dem (welt-) offenen, genau das tun. 
gen nichr mehr gehörr und auch an den progressiven, basisdemokratischen Geist, Nach soviel Negativkritik möchte ich 
Ab timmungen nichr persönlich teilg ­ den das UK für mich immer hatte, rein insofern versöhnlich enden, als ich 
nommen. gar nichts zu tun. Diese Haltung unter­ dankbar bin, im WUK und für das 

Trotzdem isr mir in den drei runden scheidet sich für mich nicht von jener, die WUK rbeiren zu dürfen, in Struktu­
eini es aufgefallen: eine tendenziell wir im K an Menschen anderer (z. B. ren und mir M ns h n, die einen attrak­
Dindselige timmung. Abwerrung der konservativer) eisteshaltung so gerne tiven und wertvollen Arbeitsplatz mög­
erreichten Inhalte desrruktive Kritik kritisieren. ür mich ist es genauso kon­ lich ma hen und an dem ich mich 
und Kampfstimmung. servativ an Alcl1ergebracl1tem. sei es auch immer fair behandelt fühle. 

leh denke schon, das ich realistisch aus dem WUK vor 20 Jahr n, fesrluhal­ Liutta Kenz-Küg!n; Lembetreuerin im 
genug bin, um zu wis cn, dass in keiner ten und keine Veränderung n zuzulassen Schönbntnn-Pr~ekt 

Grupp, vom Team bis zum Verein, oder wahrzun hrneO'. 

WUK-INFO-INTERN 2/03 März 



kunstaustausch 

Das 1dance a 
B apest 
zu Besuch im WUK von Alexandra Vasak 

I
rn_flieger - ein Projekt von Künstle­
rInnen für KünstlerInnen - beschrei­
tet alternati e W ge der künstleris hen 

Produktion und Pr" entation. Im_flieger 
ist ein gemein chafrlich Projekt der rtp 
WUK (tanzrneaterperformance). Der Flie­
a r,dergrößteProb raum,wurdealsVer­
an taltungsort adaptiert, um n ben dem 
r gulären Probebetrieb Öffentlichkeit zu 
erreichen. 

Seit November 2000 finden hier regel­
mäßig Tanz- und Performance-Veran­
staltungen statt. Im_Hieger existiert als 
los Veranstal rungsreihe ("Wilde 
Mischung"), die den Künstl rInnen viel­
fältige und exp rimentelle Formen de 
Veröffentlichens ermöglicht. Buntheit, 
Verschiedenarrigkeit und Vielfal werd n 
hierzuge1assen. Zweitet Schwerpunkt liegt 
im Bereich der Vernetzung - in Koope­
rationsprojekten. 

Die Ge i samkeiten 
LI danceLab Budapest (LI Independent 
Dancers' P rtner hip) besteht seit inem 
Jahr und i rein siebenköpfiges Kollektiv, 
das sich der Reeh r h und Analyse im 
Bereich der zeitg n"ssischen Perforrn n­
e kun t verschrieben hat. 

LI daneeLab und Im_flieger (die np 
WUK) zeichnen sich durch mehrere 
Gemeinsamkeiten aus: Beide sind Initia­
tiven von KünstlerInnen, die sich not­
wendige Re outcen für die künstlerische 
Arbeit (Proberäume, Theaterzugänge, 
organisatori ehe Infrastruktur) teilen. Eine 
weitere Gemeinsamkeit: Beide sind stark 
an künsrl ischem Austausch intetessiert. 

Konkrete A formung fand dies im Aus­
rauschprojekt "Viee Versa". 

Vi Vrsa 
Ziel dieses Kooperationsprojekts ist der 
künstlerische Austausch durch Gasrspiele 
in Wien und Budapest. Das Projekt setzt 
auf neue Formen des Austau chs. Ansatz­
punkt sind die informellen Begegnungen 
zwischen Kün clerlnn n, für die im Pro­
duktions- und Präs nrationsalltag übli­
cherweise wenig Zeit und Raum bleibt. 

Organisiert von Kün tIerInnen für Künst­
lerInnen wird ein Freiraum für Begeg­
nungen geschaffen. 

Sieben Tage fanden im rne künsderi­
che Auseinandersetzungen start. i ben 

in Wien lebende Kün clerlnn n der rtp 
WUK - Andrea Bold, Mariell Greil, 
Sabina Holzer, Anita Kaya, Ina Rager, 

onja Schmidlehner und Oleg ouli­
menko - trafen auf sieben in Budapest 
lebende KünsderInnen - Gyula Berger, 

Eszter Gal, Mo Hargitay, Marta Lad­
janszki, Andrea Meszöly, Michaela Pein 
und Reka Szab6. 

Unter dem Titel,,4 Tage, 7 Köpfe" prä­
sentierte das LI danceLab vom 20. bis 23. 

Februar im Großen Saal und Im_flieger 
jüngste choreographische Arbeiten. Dane­
ben blieb Freiraum für Begegnungen. 
Diese gemeinsame Zeit des Erprobens 
möglicher künftiger Zusammenarbeiten 
war nicht öffentlich zugänglich. 

Nach Regeln choreographiertes Essen, 
unkonvemionelle Stadtführungen, kon­
zeptuelles Feedback, WUK-Hausführun­
gen oder gern insame Improvisations-Set­
tings brachten die Lebens-, Gedanken­
und Atbeitsräume einander näher. Zen­
trale Fragen d bei waren die des autono­
men künstlerischen Experimentierens, des 
Arbeitens im Kollektiv und des Agierens 
von KünstlerInnen für Künstlerinnen 
abseits des Produktionsdrucks. So fand 

Demo in klirrender Kälte
 

A
mI). Februar fand in Wien eine 
groß angelegte Demonsrrar.ion 
statt, die den drohenden Krieg 

der USA gegen den Irak anprangerte 
und zu einer friedlichen Lösung auf­
rief. Laut VeranstalterInnen waren 
30.000 Men chen trotz klirrender 
Kälte und Schneefall umerweg , um 
ihren Unmut und ihre gsr kundzu­
tt1l1. 

Auch das WUK hatte es sich zur Auf­
gabe gemacht, Präsenz zu zeigen, allein 
es fehlte an Organisation und Men­
schen. Wieder einmal "rettete" die 
Umweltgrupp "Virw" das WUK mit 
einer viel bestaunten Performance: 
Verkleidet als Kreuzritter und Kampf­
mönche des "Ord ns von der Heiligen 
Atom born be" parodierten sie die 
kriegsgeile US-Politik, wo offenbar 
endgültig nur noch das Faustrecht gilt. 
Besonders viele Blicke zog der auf der 
Rakete "Bushfire" reitende Wolfgang 
Rehm auf sich, der, auf einem T en­
nisschläger das Gitarrespielen imitie­
rend, zur Jimi Hendrix-Ver inder 
amerikanischen H mne grölte oder 
aber aMch als Hohepriester des nrer­
nehmens "Qlgöt2e' den Heiügen Krieg 
gegen Budgetdefizir und US-interne 

Probleme unter dem Vorwand, den 
Terrori mus zu bekämpfen, den Ton 
angab. 

Dass es dem Umweltbüro Virus wie­
der einmal mit einer originellen, wit­
zigen und Aufmerksamkeit erregenden 
Performance gelang, das WUK wür­
dig zu vertreren, ist gut. Dass es aber 
das WUK nichr einmal schaffte, über 
einen gemeinsamen Treffpunkt zu 
informieren und sich außer mit einem 
unoriginellen Burron (WUK-Logo, 
restlicher Texr: www.wuk. r) mir 
nichts hervor tat ist traurig. Es wäre 
die Aufgabe des Vorstan und des 
B triebs gewesen, nier zumindest die 
Willigen ausreichend zu informieren 
und, ab sowcit \o.r.l.gr ohnehin schon 
niemand mehr zu denken, etwas ein­
fallsreich r'zu ein, als Buttons zu prä­
gen, auf denen außer "WUK" keine 
Bo chalT en thalten ist. 

o kam es auch, dass sich einige ver­
rreut p WUK-IerInnen (wie immer 

hauptsächlich aus dem Kinder- und 
Jugendbereich) dankbar rund um die 
, irus"-Rakete gruppierten und mit 
brav angesteckten WUK-Plaketten 
zum Erfolg der Demo beitrugen. 

Claudia Gerhartl 
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nach jedem der vier Performanceabende 
ein "Vice Vr:r im Kaffee' starr: Feed­
backrunden zwi ehen den Wiener und 
Budapester Kün clerlnnen über den vor­
angegangen Perfonnanceabend. 

Im Herbst 2003 findet cl Pro'ekt "Vice 
Ver a" in Bud pest eine rt etzung. 

Das gra m' Böl 
Crea.m, Kiss and much more. Diese Per­
formance fand in inem speziellen visu­
ellen Raum D ign: György Arvai) statt. 
Groteske und humorisri che Szen n 
bringen ver teckte Wün ehe und 
Sehnsüchte zum or chein. Die irra-

Drohbotschaft 

U
nser Ölgötze gebietet uns, einer 
Werregemeinschaft anzu­
gehören die kein Probl m 

damit hat. dass unzählige ihrer Ver­
treter und Mitglieder oft sogar im 

amen und mit dem v rgetäuschten 
Einver rändnis eines gütigen Gottes 
von nun an bis in alle Ewigkeit Anders­
denkenden drohen: 

"11' Wrden euch: 
1 Mit Bajonetten aufspießen 
2 Mit Bakterien ver eucheo 
3 Mit Bomben ausmerzen 
4 Mit Daisy Currers ausradieren 
5 Mit rnbargo außer Gefecht erzen 
6 Dem Erdboden gleichmachen 
7 n er rdöl nehmen 
8 Im Feuer v rbrennen 
9 Mir Flugzeugträgern in die Kn.i 
zwmgen 
1O Am Galgen erhängen 
1I Mit Gewehren er hießen 
12 Mit Giften vertilgen 
13 Mit Gifrspriaen roten 
14 Mit Gtanaten i.erfetz.en 
15 Mit rapbit ausschalten 
16 Mit ubschraubern erlegen 
17 Aus euren Höhlen ausräuchern 
18 Dem Hungertod preisgeben 
19 Mit Kanon n niedermeacln 
20 Mit Killer-Brezeln ersticken 
21 Lebendig begraben 
22 Mit Maschinengewehren 
niedermähen 
23 Mit Mes ern rseechen 
24 Mit Mikrowellen verbruaeln 
25 Mit Minen verstümmeln 
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tionale Welt des Unterbewusstseins ­
fernab des AII tags - wird mit all ihren mög­
lichen Anen von Absurditäten gezeigt. 

Künsrlerische Leitung: GyuJa Berg r. 
Choreographie und Tanz: LI d nc Lab 
(GyuJa Berger, Eszter Gil, Akos Hargi­
tay, Mana Ladjanszki, Andrea Meszöly, 

26 Mir ap 1m übergießen 
27 Mit Neurronen ver trahlen 
28 Nuklear verdampfen 
29 Mir Panzern zermalmen 
30 Mit Pistolen abknallen 
31 Mit Propaganda verblöden 
32 it Raketen vernichten 
3:1 Mit Schwachsinn b challen 
34 it Schlacht chiffen beschießen 
35 Mit trom rösten 
36 Mit Tarnkappen meucheln 
37 Wie Tiere schlach ten 
38 Zu Todt quälen 
39 Mit Tomahawks pulverisieren 
40 Mit Uran kontaminieren 
41 Unsere Weitsicht übemülpen 
42 Oder auf andere Weise erm rden 

o BU5h and Blair, please burn them.
 
Do il! or ma5{ ehis mob.
 
Please pur them on your barbecue
 
Or simmer ehern in srock.
 
Brai e or bake or boil ehem
 
Or stir-fry'em in a wok.
 
Oh, please do 1.ighrly poach ehern
 
Or baste them with har fat.
 
Ju t fricassee or roast ehem
 
Or boi! them in a vae,
 
And please 'tick, Lords, These
 
terrorists,
 
In a Rotissomae.
 

Gesungene Litanei der WUK-Gruppe 
Virus bei der Demo am 15. Febntar. 
Kontakt: 402 6955, Fax 401 21-65 
virus. umweltbttero@Wuk.at, 
www.wuk.atlvims 

kunstaustausch 

Michaela Pein und Reka Szab6). Musik 
von Albert Markos. 

Dialogues and Dances. Cie. Two in 
One. Dialogue. and Dances spricht über 
das Im-Kontakt-Sein. Das Stück hatte 
nach einem zweirnonatigen Artist in Resi­
dence-Aufenthalt im April 2000 am 
Dance Theater Workshop DTW in New 
York Premiere und gewann den Inde­
pendent Artist Award der amerikanischen 

riftung Anslink. Bisher wurde es unter 
anderem in Philadelphia, Polen, der 

kraine, in Ungarn sowie Teile davon im 
Rahmen des Calling Projekts im Tanz­
quarrier Wien 2001. 

Choreographie: Vicky Shick (NY), 
]oAona Mendl Shaw (NY), AIan Good 
(NY), Mi haela Pein und Akos Hargitay 
(HU). Tanz: Michaela Pein und Akos 
Hargitay. Musik: Kostas Kouris, Max 

agI, Paul Dresh rund Astor Piazolla. 
Almost3. Choreographie und Tanz: 
larea Ladjinszki und Gyula Berger. 
usik: AMm J' otka. 

And/Or - Duett. Choreographie und 
Tanz: Eszter Gil und Arrila D6ra. 

ADA.Ada ist ein City-Frau, die in ihren 
Gedanken verloren ist, nicht gerne spricht 
und immer aufdas hört, was andere sagen. 

ie ist gereizt und har eine Fülle von Wün­
schen und Sehnsüchten. Choreographie 
und Tanz: Andrea M ' zöly. 

The Chosen - a legend in filtered light. 
Das rük basiert aufThomas Manns letz­
ter ovclIe "Der Erwählte". Die Legende, 
die erzählt wird, handelt von Papst Gre­
gor. Dieset wird vom Geschwisterpaar 

ibylla und Wiligis gezeugr und ansch­
ließend auf einer Insel ausgesetzt. Mir 17 
J hren erfährt er von seiner Herkunft und 
verlässt die Insel, um seine Eltern zu 
suchen. Er kommt in das Land seiner Mut­
ter, das sich durch einen von ihr ver­
schmähten Freier in Kriegsnot befindet. 
Diesen be iegr er und heiratet ie. Ais er 
entdeckt, das - es si b um seine Mutter 
hand It, tut er Buße und wird daraufhin 
von Gon als Gnade auf den päpstlichen 
Stuhl gesetzt. Die Episoden, Beziehungen 
und Gefühle werden von den persönli­
chen Erfahrungen der Performerlnnen 
beeinflusst. Die Performance gewann 
" he best dance piece prize" des 7. AJrer­
na ti en Theacerfesrivals in Budapest und 
die Auszeichnung der Hauptstadt als die 
beste alt mativ P rformance der Saison 
2000-2001. 

Choreographi und Tanz: Gyula Berger, 
Akos Hargir.ay, arta Ladjinszki und Reka 
Szab6. Mu ik: ]udir Balvanyos, Adam 
]avorka, Zsolt Varga und Zsuzsa Vincze. 
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m dienschule 

Fllippo und Lukas beim Schneiden 

W 
ir haben gerade an der Schule 
ein Radioprojekt gemacht, 
ein Vergleich von AJternariv­

und Regelschulen. Am Anfang waren in 
der Gruppe der Filippo, der Lukas, die 
Anna, die Chiara und ich, als Erwachsene 
waren der Ben, die Margit und d r Georg. 
Aber ich muss zu meinem eigenen Übel 
sagen, dass nur der ilippo und der Lukas 
(v n den Kindern) immer da waren. 

Als erstes haben wir alle viele Ideen 
gehabr und haben uns auf einen chul­
vergleich g einigt. 0 nn sind viele Ideen 
dazu gekommen. Viel haben wir gemacht, 
eigentlich fa t zuviel, aber alles ist sich 
ni ht ausgegangen. 

Wir sind in die Hauptschule Glasergasse 
gegangen, damit wir einmal ein Bild von 
anderen Schulen bekommen und haben 
die Kinder dort im rviewt. Da hat mir 
persönlich am besten gefallen. an n 
haben wir bei un auch noch ein paar Kin­
der in tervie t, or allem solche, die in bei­
den Schulformen waren. 

nd dann ist das liebe lange .:Jchneiden 
gekommen, da war ich am wenigsten 
dabei. Am Schluss haben wir allein von 
der Glasergasse hunden Tracks gehabr, 
und das ist chon nur die Hälfte, weil lei­
der eine von den beiden Mini-Discs kaputt 
geworden ist. 

Das Auswahlverfahren war auch nichr 
so lei ht, weil wir 0 viel Material gehabt 
haben, und aus allem haben wir 20 Minu­
t n aussuchen müssen. Der FiIippo und 
der Georg sind chlussendlich bis neun 
Uhr gesessen. Aber ich glaube, das Ergeb­
nis hat sich hören lassen können. 

Gestern (n.2.) war die, endung, wir (der 
Filippo, der Lukas, ich, der Georg und die 

Toni, Georg und Mlriam Im Orange-Studio 

Radioprojektbericht
 
von Miriam Haselbacher (12 Jahre) 

Margit) waren im Studio. Wir haben ein 
bisschen live gesprochen, was eh so halb­
wegs geklappt hat. Dann war nur noch 
eine achb prechung, wo wir uns mit 
Rumkugeln vollgesco ft haben. Jetzt 
kommt no h d r Artikel, und dann i t es 
leider vorbei. 

ber falls du die Sendung nicht gehört 
hast, keine Angst, wir wollen wieder eine 
machen. Jetzt zum Schluss noch in herz­
liches Dankeschön an alle, die uns gehol­
fen haben. 

Radi rqj kt ericbt
 
von Margit Wolfs erger (32 Ja )
 
Ich kann den Worten meiner Vorschrei­
berin nur mehr ein paar Facts und meine 
eigenen Erfahrungen hinzufügen. ImJän­
ner fand ein Workshop des WUK-Radios 
mit einigen SchülerInnen der chülerIn­
nenschule im WUK statt. Das Thema ­
ein Vergleich des AJltags von SchülerIn­
nen in einer Alternativ- und in einer Regel­
schule - wählten die SchülerInnen selbst. 
BetreUt wurde die Umsetzung der Radioi­
dee bis zum Sendetermin auf Radio 
Orange 94,0 dann von Georg, Ben (Schü­
lednnenschule) und mir. 

Wie immer war die Arbeit mit den Kids 
interessant und herausfordernd. Vor allem 
ihr umfangreicher schulischer und priva­
ter Tagesplan erfordert viel Improvisati­
onstalent und Flexibilität. Die Begeiste­
rung der Beteiligten entschädigt aber 
immer für die manchmal etwas mühsame 
Organisation. 

Das Ergebnis, die Radiosendung, ist eine 
Mischung aus dieser Begeisterung und 
dem Chaos. Der Prozess im Workshop 
hat aber solche Wirkung gezeigt, dass wir 
im März zwei Schüler aus der Schule als 
Praktikanten im WUK-Radio betreuen 
werden, worauf wir uns schon alle wirk­
lich freuen! Und wir planen natürlich noch 
viele weitere Sendungen in Kooperation 
mit den WUK-Schulen. 

Als nächstes werden aber nun das Sende­
Schema des WUK-Radios, immerhin 
auch schon wieder einige Jahre alt, und 
der Auftritt des WUK-Radios auf der 
WUK-Homepage in AngriffgenomrneD 
Dazu aber mehr im nächsten Inft-Im 
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myanmar 

Der d istlsc 
Wgz m ozialismus 
von Erika Parovsky 

V 
or Amrin meiner Reise nach Bur­
ma waren meine B denk n groß, 
dieses Land überhaupt besichtigen 

zu lien. Militärregierung, Mensch n­
recbtsverletzungen, raflag r etc. spuk­
ten in meinem opfherum. Doch die nun 
stanfindende Öffn ung für den Tourismus 
machten mich neugierig. Ich wollte se­
hen, wie dieses Land, umgeben von Chi­
na und Thailand, den Aufbruch aus der 
Is lation meistern würde 

Es heißt, Asien erlebe gegenwärtig i­
nen Winschaftsboom, und die es Jahr­
hundert wird da ien ein. In llk­
lichkeit ist di er Kontinent nichr uffröh­
lichem Wachsrumskurs. sondern in ein m 
langsamen e1b mlord begriffen. Er folgt 
einem EmwickJun modell, d er sich 
nicht e1bst gewählt hat, ndem das sich 
aus der Logik d Prof1tdenkens ergibt, 
das heute das Verhalrt'Tl der. feIlschen un­
erbittlich zu beherrschen heint. 

Einstweilen tragen die fens hen in den 
ländlichen Gebieten hd.en Longyi und 
rauchen noch di b gedr bren Cher­
vo ts, die KuJ tärren Sind noch lebendig 
und besucht. Aber on um ibr jede Pa­
gode ein Markt mit ar nur für den 
Tourismus herg reUt und ohne Bezug 
zum Sinn d Heiligtums. in paz.ierstät­
ten und Museen für T ounsten kann kei­
ner mehr Ruhe finden - und das' erst 
der Beginn. 

Alte d Dikta1DJ'81 
Im Jahr 1962, al Gen ral , e Will die 
Macht übernahm, um Birmavor der Här­
te des chine ischen kommunisri ehen Re­
gimes einersei es und dem materialistischen 
Einflu amerikani cher Prägung ander­
seits zu bewahren, riegelt!: er das Land ab. 
Er erstaaclichte den Handel mledigte 
sich der Opposition. indem er sie in Ge­
fängnisse ste kte. Die T eilnehmerlnnen 
der großen Demonstrationen für Demo­
kratie kamen, so sie überlebten, in 
Zwangsiager ( traßenbau war angesagt). 
Jeder kennt d n Namen uno- an uu 
Kyi lind die damit verbundenen Sanktio­
nen - von Gefängnis über Hausart t bis 

Bewegungsfreih it in ]angoon, die je­
derzeit wieder rückgängig gema htwer­
den kann. Er behauptete, nur so könne 
die Kultm des Landes geschützt werden 
und hatte in gewisser Weise damit 
Recht. Birma hatte seine Idemität be­
wahn, und das sinnlose Nachäffen ver­
zögerte sich. 

ach ielen Jahren unumschränkt r 
Hert chaft: hat Ne Win die ührung des 
Landes ein r neuen G nerati n n Mi­
litärs üb rgeben, die dem Land ein noch 
chamlo ere iktatur auferlegten. Si ha­

ben d n birmesischen Weg faHen gelassen 
und öffnen dem Kapitali mus die Tore. 
Eine Riesenwelle des Materialismus reiBt 
alles mit sich fort. AlteStädte werden hin­
weggefegt, um anonymen Wohnsiedlun­
gen Platz zu machen. Volkskulturen wer­
den durch den Druck neuer Verhaltens­
muster. di via Fern hen bis in das letz­
te bir anische Dschungeldorf gelangen. 
weggefegt. 

acht UD I is it 
Die Menschen sprechen nicht über Poli­
tik, ermutlich gab es zu viele Verle un­
gen, und es gibt sie immer noch. Jede Fa-

Fr uen arbeiten an Webstühlen, in 
Webereien und als Heimarbeiterinnen 

milie hat Opfer zu beklagen, und das läs­
t die Men chen s hweigen. 

un heißt Birma Myanmar, ]angoon 
Rango n, und die Fäd n aller Gewerbe­
zweige üegen in der Hand von Militär und 
Polizei und deren ausländischen Partnern. 
Die Universitäten befinden sich am Stadt­
rand und sind vorsorglich gesichert. 

Das Land bräuchte eine Persönlichkeit, 
die die Macht und Weisheit besitzt, einen 
Mittelweg zwi ehen Isolation und Sta­
gnation und Öffnung und Zerstörung zu 
finden. 

Music Sounds Against War
 

M 
USik- timmen gegen den 
Krieg: Die Sdmmen der Ver­
nunft sind lei e, die T rom­

mein des Krieges sind laut. Wir wol­
len unsere Stimmen und T" ne gegen 
den Krieg und dessen Politik - und für 
den Frieden erheb n. 

egen Arroganz und Unrech t in der 
Weltpolitik - und für Freiheit und 
Respekt der M nschen, gegen die i­
timierung der Ermordung der Men­
ch n im Namen des Krieges - und für 

die Unant stbarkeit der Würde der 
Menschen im Irak und anderswo. 

Kunst soll frei sein und einen Aus­
druck für die Freiheit und gegen die 
Ungerechtigkeit. In diesem Sinne fin­
den Konzerte für d n Frieden und 
gegen d n amerikanischen Krieg gegen 
d n Irak tatt. 

Im Großen aal am Mirrwoch, 12. 
März., um 20:00 Uhr. Mit den rup­
pen Kadero Ra , Salah Baballah und 
Dabka Tanzgruppe. 

/vfaamoul'l Chawki 
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multikulturell 

Zwischen Ararat und 
Mesopotamien 
Philipp WinkIer interviewte Sala Dalwi und Nazar 

Faleh von Kohak 

S
afa ist Techniker, und Nazar ist Tdnz­
choreograph. Beide kommen aus 
Kurdistan, das vom biblischen Berg 

Ararat im Norden bis zu den Ebenen von 
Mesopotamien im Süden, von den 
Iaurus-Auslä1iffftl im westen der Türkei 
bis zum iranischen Hochplateau im Osten 
"i ht. Dort lebtseit etwa 4000Jahren neben 
den .!üsyrerlnnen und den ArmenierInnen 
eine der ältesten Zivilisationen: die 
AArdInnen. Sie gelten als Indoeuropäer und 
gehären zu den autochthonen Gruppen des 
Mittleren Ostens. Ihre Sprache gehört zur 
indo-europäischen 'fJrachfamilie undneben 
dem Persischen, Afihanischen und dem 
Belutschi zur Gruppe der iranischen Spra­
chen. Der am weitesten verbreitete Dialekt 
heißt Kunnanci. Etwa 70 % sind sunniti­
sche und20 % alevitische Moslems, weiters 
gibt es noch die Gruppen der SchiitInnen, 
Ehlihak und die YezidInnen. Die Kurd­
Innen sind mit 40 Millionen das größte 
" Volk': dAs ohne eigenen taat lebt. 

Philipp: Was bedeutet Kohak? 
Nazar: Kohak ist die kurdisch Abkür­

zung für kurdi ehe Kunst im E '1. Sala ist 
bmann, und ich arbeit im Vorstand für 

den V r in Kohak, der seit 1992 im WUK 
it. 

Ich mache außerdem Tanzchoreogra­
phien für kurdische Tänze. Dabei umer­
richte ich Kinder und ElWachsene. Mit 
meiner eigenen ruppe tanze ich Fla­
men 0 und lateinamerikanische Tänze. 
Die Gruppe besteht aus acht Menschen 
au Österreich, Lateinamerika und Spa­
nien. Wir harren schon mehrere Auftrirre 
hier in Wien. leh war jetzt zwei Jahre in 
Nicaragua und bin seit einigen Monaten 
wieder in Wien. Mein nächstes Projekt ist 
eine Mischung von Flamenco sowie 
orientalischen und lateinamerikanischen 
Tänzen. 

ilß 
Philipp: Wie lange lebst du schon In 

Österreich? 
Nazar: Seir zehrt Jahren. 

Philipp: Aus welchem Teil Kurdistans 
kommt ihr? 

Nazar: Haup ächlich aus dem Irak. Wir 
kommen aus dem ordosren des Irak. Es 
gibt auch KurdInnen aus Syrien in unse­
rer Gruppe. Das kurdische Gebiet 
erstreckt sich über die Sta ten Türkei, 
Iran, Irak, Syrien und Armenien. Es leben 
erwa 35 bis 40 Millionen KurdInnen in 
diesem Gebiet. Im Irak leben 4 MiLlio­
nen. 

Sala: Na ja, das war früher. irtlelWeiI 
leben sicher 6 Millionen urdlnnen im 
Irak. Das Problem ist, cl s es keine rich­
rigen Statistiken darüber gibt. 

Nazar: Die Staaten sind gegen die kur­
dische Identität, und man darf nicht 
schreiben, dass man KurdIn ist, weil man 
sonst Probleme bekommt, und somit sind 
die Statistiken oft nicht richtig. Viele 
KurdInnen leben in den Städten und 
geben ihre Herkunft dort nicht an. lang­
sam wird es aber besser. Früher war es 
überhaupt verboten, kurdisch zu sprechen. 
Es gibt ja auch keine kurdischen Schulen 
oder Universitäten. Viele Kinder können 
daher auch kein Kurdisch mehr. 

Kultur 
Philipp: In der Türkei gibt es ja generell 
viele Sprachgruppen. 

Nazar: Ja, neben den Kurdlnnen gibt 
ArmenierInnen, AraberInnen, Bulga­

rInnen, GriechInnen und viele and~re. 

Die osmanische Volksgruppe istzwi hen 
1100 und 1200 in das Gebiet eingedrun­
gen, wo ArmenierInnen und KurdInnen 
gelebt haben, und hat viele Kriege geführt. 
Sie sind ja bis nach Österreich gekommen 
(Anm.: 1529 und 1683). 

Philipp: Ich würde hiet gerne wieder 
den Bogen zu Kohak zurückführen. Was 
sind die Ziele eurer Gruppe? 

Na.zap: Ziel von Kohak ist, die kurdische 
Kultur in Tanz, Gesang und anderem den 
Österreicherlnnen zu vermitteln. Wir haben 
eine sehr reiche Kultur, aber die Leute wis­
sen nur um die Unterdrückung unseres 

Volkes. Ko ak wurde J
 

krieg gegründet. Dam
 
Medien nur darüber beri·­

KurdInnen ein armes Volk sei
 
wurde nichts über unsere Geschichte
 
Sala und andere Leute, die schon länger lu
 
lebten, wollten damals schon zeigen, wel­

che Kultur die KurdInnen haben und haben
 
deshalb den Verein gegründet. Wir haben
 
auch Spaß und sind fröhliche Menschen.
 
Außerdem wurden damals Ausstellungen
 
von kurdischen KünstlerInnen, die in
 
Schweden und Deutschland leben, gezeigt.
 

Newroz
 
Philipp: Ihr macht also auch viel Vernet­

zungsarbeit.
 

Nazar: Das stimmt. Wir feiern jedes Jahr 
Newroz, das kurdische Neujahrsfest, und 
laden dabei auch LiteratInnen aus Kur­
distan ein, um Gedichte vorzulesen. Auch 
haben wir schon kurdische Sprachwis­
senschafterInnen eingeladen, damit sie 
über die neue kurdische Sprachwissen­
schaft referieren. 

Philipp: Sala, seit wann lebst du schon 
in Österreich? 

Sala: Seit 198I. 
Philipp: Wie schauen die Kontakte zu 

Kurdistan aus? Es gibt ja kurdisches Fern­
sehen, das aus Brüssel gesendet wird. 

Nazar: Zwischen 1994 und 1996 orga­
nisienen wir einige Veranstaltungen in 
Wien, und mit dem Gewinn unterstüt­
zen wir einige Projekte in Kurdistan. Zum 
Beispiel ein Krankenhaus oder ein Brun­
nenprojekt. 

Sala: Das letzte Projekt war 1997, das 
habe ich selbst betreut. Ich habe meine 
technischen Geräte vermietet und dabei 
erwa 2.000,- Euro gesammelt. Mit diesem 
Geld unterstützten wir Schulkinder, 
denen wir Hefte, Stifte und Bücher kauf­
ten. Das war eine große Hilfe für sie. 

Momentan ist die Situation nicht so gut, 
weil wir nicht mehr so große Feste ver­
anstalten können. Seit dem Sparpaket 
unterstützt uns das Kulturamt nicht mehr 
so viel. Früher bekamen wir ein größeres 
Budget, jetzt haben wir erwa EUR 700,­
im Jahr, und damit kann man nicht viel 
machen. Wir sind schon fast im Konkurs, 
aber wir hören nicht auf. Wir zahlen viel 
aus eigener Tasche für Kohak. Es ist nicht 
einfach in dieser Zeit. 

Kooperationen 
Philipp: Gibt es noch andere kurdische 
Gruppen oder Vereine in Wien? 

Nazar: Ja, genug. 1992 war Kohak noch 
die einzige Gruppe aus dem Irak, aus der 
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Türkei gab es imrnervide. Mitclerweile gibt 
es cich 5bi 6 Gruppen. die zum Teil mit 
Kohak zusammen arbeiten. Da Budget 
teilen sich halt aber auch alle Gruppen. 

Philipp: ie viel KurdInnen leben 
ungefähr in Wien? 

Nazar: Das kann man scbw r sagen, weil 
viele türkisch sprechen. 

SaIa: Die meisten kommen auch aus der 
Tür i. Die anderen aus dem Irak und 
dem Iran. 

Nazar: Zu den Festen kommen immer 
etwa 2.000 Leute. 

PhiJipp: Wie seid ihr eigentlich nach 
Österreich gekommen? 

Nazar: Salas Bruder ist 1975 nach dem 
ürgerkrieg geflohen. Die zweit Well 

war dann 1981, während des Krieg zwi­
schen Iran und Irak. Sal iSt zu dieser Zeit 

gekommen. Mitderdritten Welle 1991/92 
während des zweiten Golfkrieg bin ich 
dann nach ien gekorrunen. 

Ich war hilflos, ich wollte eigentlich gar 
nicht nach Öst rreich. Mein Co in lebte 
in chweden, und dorr wollte ich hin. 
Doch al Flüchtlin" i t man froh, wenn 
man das er te sichere Land erreicht. Viele 
KurdInnen, die zuerst na h Österrei h 
kommen, gehen dann nach Deu cWand 
und chweden weiter, weil die Gemein­
schaft dorr größer ist, und auch die irua­
tion für Flüchtlinge ist dort b er. Viele 
sind geflohen, weil sie sonst ermordetwor­
den wär n od r weil sie ein, zwei Jahre 
ohne Geld lebten. 

Fre schaft n 
Philipp: Dem Staat Österreich werden gute 
Beziehungen zu Kurdistan nachgesagt. In 
Deutschland dagegen ist der politischeArm 
der PKK, die ERKN, verboten. 

Naza.r: Ja, sie ist verboten, weil die Tür­
kInnen groß n Einfluss auf die deutsche 
Regierung h ben. Die wirrschaftL hen 
Beziehung n zwischen der ürkei und 
Deutschland sind größer als die zu Östet­
r ich. 

Philipp: Was sind eure nächsten Pro­
jekte und Ziele? 

multikulturell 

Sala: Wir sind derzeit mit der kurdischen 
Kindergruppe beschäftigt. Die Kinder ler­
nen kurdische Tänze und Musik. Wir berei­
ten uns auf die Feste vor, die für Erwach­
sene und Kinder sind. Unser Ziel ist es, 
b onders den Kindern, die in den kurdi­
schen Dörfern leben, zu helfen. Die Erwach­
senen arrangieren die Feste. Nazar ist der 
Leiter der Tanzgruppen, Ala Selahian für 
die orientalische Musik und Dalwi Saleh ist 

äuger und produziert die moderne Musik, 
zum B i pie! Mischung aus kurdischer und 
europäischer Musik. Er hat 2001 seine erste 
CD und 2002 seine zweite CD produziert. 
Zur Zeit beschäftigen wir uns mit dem 
Videoclip für s ine Lieder. 

Philipp: Ich danke für das Interview. 
Wiihrmtl meiner Recherchen entdeckte 

i h ein Gedicht von hanz Christoph 
chimneyer, das ich ganz lustig fand: 

Baader chmock und Immelmann
 
er en ich in Kurdistan.
 
DeI Zufall hat sie hergeführt und alle
 
drei sind cief gerührt.
 
Denn dann man sich per Zufall findet
 
in Kurdistan - Das hebt und bindet
 
L'nd isr, wie jeder sogleich weiß,
 
der Freundschaft sicherer Beweis.
 

Links zur kurdischen eschichte und 
Polirik: U u1w.lmrdistan.at 

Projektausschreibung: Interkulturell Akzente 2003 
merkulruralltät ist mehr ls ein punkts. Die Durchleuchtung politischer, An ehöri e der neueo Generationen" 
Schlagwort. ie ist gelebte Wirklich­ oz.ialer oder ökonomischer erukruren, zur~Teilnahmeeingeladen sind. Einge­
keit un eres Allrags. Wir finden sie Aus hlussmechani men und DiskTimi­ reicht werden soll ein kurzes Expose 

nicht nur in unseren chul n od rauf nierungen, aber auch und vor allem per­ max. .. - eiren), in dem das Projekt 
unseren Märkren, ondem auch aufunse­ sönli he Lebensschi ksale sollren zur darg t Ut wir ,mit einem Finanzkon­
ren Bühnen. Inrerlrulturalität gehörr künstlerischen Darstellung kommen. zept Die Projekte müssen bis Ende 2003 
sichtbar gemach t und geförden. Aus die­ b) "Neue Generationen". Begrilfcwie im Theater AKZENT realisierbar sein. 
sem Grund hat sich die Arbeiterkammer ,,2. und 3. Generation" bez.ei hnen die Drei ausgewählte Projekte werde mit je 
Wien ZlIsammen mit dem heater achfolgegenration der ersten tigran­ ).000 Euro Zuschuss gefördert. Diese 
Akzent entschlossen, innovative Projekt rInn n, die in den 60er-Jahren na h Fördemngen verstehen sich als Kosten­
in diesem Bereich zu fördern. Österrei h kamen. Inzwi ehen wird zuschu zu den Gesamtkosten der Pro­

Mir Unter tützung des "Beirates für ab r zunehmend problemacischer, von jekte. Die Projekte müssen bis 31. März 
inrerkulrurelfe eransta!tungen im einer 2. und/oder 3. Generacion zu spre­ (Poststempel) oder per e-mail (Attach­
Theater AKZ· T' werden für das Jahr chen; der B riffschublaclisien eine meot) inlangen. Per Post: Theater 
2003 unrerzwei Titdn drei Kun t- und differenzierte, vielschichtige Thematik, Akzent, Kennwort ,,1 nterkulturalität" , 
Kulrurpr jekte aus dem darstellenden " eue Generatione .. erscheint da ange­ I040 Wien, Argentinierstraß 37. Per E­
Bereich gefördert: messener. Dieser chwerpunktsoU ich mail: johann.mahler@akwien.at. 

a) ,,4° Jahre Arbeitsmigrarion nach mit diesen "neuen eneracionen, ihren Betreff: Interkulturalität. 
Österreich". Angefu.ngen von den Grün­ Leben realitäten und Per pekri en Rückfragen: Frau Ilse Wintersberger, 
den der Arbeitsmigracion über die Fol­ beschäftigen. Telefon 501 65-3140, ilse.wintersber­
gen fUr ÖSterreich d die igmndn­ Ausschreibun kriterien: Einreichen ger@akwien.at 
nen bis zu den diversen Lebenswelten können in I~ tärige G pen oder 
spannen sich die Themen di ch er- Einzelper onen, wobei besonders 
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rigen Äste eine Baumes, 
so dass das Mädchen wie 

Eine multi e laie 
Veranstaltung 
junger Künstlerinnenvon Maria Bergstötter 

A
ls ich eines Abend im November 
vergangenen Jahres an der ein­
ladend g öffneten Tür zum 

Projektraum vorbei kam und hinein 
spähte, fielen mir großformarige Foto­
grafi n auf, die Portraits zeigten. 

I h betrat also den Raum und ließ meine 
BLi ke darüber hin schweifen. Die qua­
dratischen FO[Qtafeln strukturierten die 
Stirnwand. indem jeweil. ein Schwarz­

eiß-Foto sich mit in m Bild abwech­
selte, d in einer der vier Grundfarben 
Ro ,Gelb, Blau oder Grün eingefärbt war. 
Die Far en d r Bilder wurden in Sofas 
wieder aufaenommen, wodurch das 
Ge talrungsprinzip in den 
Raum übergriff. 

Junge Menschen bildeten 
malerisch Grüppchen aufden 
So a und wirkten dadurch wie 
ein Teil der Installation. Di 
auffallende Farbe eines Pull­
o rs etwa korrespondierte mit 
einem der Bilder, während die 
für Kleidung üblicheren 
gedeckten Töne den Hinrer­
grund dafür bildeten und ihre 
Entsprechung in den S/W-Bil­
dern fanden. Die Szenerie 
bekam dadurch etwas Filmar­
tiges wie die buchstäbiichen Bil­
der, die laufen lerneen. Es über­
raschte gewi sermaßen, w nn 
ich eine oder einer d r sich so 

perfekt ins Bild Fügenden erhob und 
dur h den Raum schritt. 

Der Eff, kr wurde davon verstärkt, dass 
manche d r Gäste so aussahen wie die auf 
den Bildern Porträtierten. Was Wunder, 
wählt ch die Fotografin Julia Wesely 
die Modelle fLir ihre sensiblen Portraits 
aus ihrem reundeskr L. 

EI nt1I'I olio 8R 
Die Art, wie si die Modelle in ihren Foto­
grafien in Sun setzte, erinnerte ebenfalls 
an den Film. Durch d s Zusammenspiel 
von Haltung, Mimik und Umgebung 
.. urde ein konzentrierter Ausdruck 

erreicht, der dabei noch völlig natürlich 
und spontan wirkte. J ulia WeSelYs Por­
träts drückten verschiedene empera­
mente aus. 

Es war zu erkenn n, dass sie die vier EIe­
rn nt ver innbildlichten, was ich span­
nend fand, da ich mich selbst in meiner 
Arbeit sehr inrensiv mit den Elementen 
auseinandersetze. 

So verkörperte eine junge Frau mit Dre­
adlocks das lement Erde, Julia Wes Iy 
drapierte für 'esen Zweck die v rfilzten 
Haarsträhnen in die knor­

Glühende Begeisterung: Feuer und Flamme! 

mit dem Baum verwachsen wirkte. Für 
die Luft hingegen flogen glatte Haare im 
Wind, für Wasser flossen sie melancho­
lisch über da Ge icht, für Feuer hatte ein 
verschmitzt lachender Punk gar eine 
Flamme anstatt des Irokesen-Schopfs auf 
dem Kopf. 

Die Farben charakterisierten zusätzlich 
die Elemen te. Das Feuer war feuerrot, die 
Erde sattgrün, das Wasser tiefblau und die 
Luft von einem sonnenerfüllten Gelb. An 
den ander n Wänden setzte sich die Folge 
der Farben in der gleichen Reihung fort, 
immer w chselnd mit schwarz-weiß, 
wobei die orive nun eher abstrakt anmu­

tende rrukruren abbildeten: Schaum, 
Feuer, im ind webende transparente 
Tücher, cüe raue Oberfläcb ein Jute­
sacks. Eine dritte Reih z igre in rrengem 
Schwarz-Weiß mandala-artig omposl­
tionen aus menschlichen Körpern in 
Tanztrikots. Die Installation wirkte klar 
und rhythmisch und perfekc auf den 
Raum abgestimmt. 

Julia zeigte auch einen liebevollen Blick 
für Details. In den Ecken standen Glas­
kuben mit weißen Madonnen-Lilien, die 
ihren Duft verbreiteten. Das konnten sie, 
da kein Zigarettenrauch in der Luft lag. 
Später erfuhr ich, dass RaucherInnen höf­
lich, aber bestimmt, vor die Tür geschickt 
wurden. 

Alkohol wurde ebenfalls keiner ausge­
schenkt, dafür gab es vier hohe Glaskrüge 
mit kohlensäurefreien Limonaden in ver­
schiedenen Farben auf einem Tisch. 
o neben lagen Filmdöschen mit darin 
einaerollten Minifoldern. 

Eins mit der Natur: Element Erde 

Beim Herumschlendern fielen noch 
Lampen auf, deren Schirme aus Dias 
gebastelt waren, die ebenfalls Motive aus 
den vier Elementen trugen. Einige junge 
Frauen trugen Mustografie-T-Shins mit 
dem Motiv, das auch den Folder zierte. 

Kompositionen in Farben u dTa en 
Nun kam Bewegung in den R.1um. Die 
Musrografie-T-ShiIt-Trägerinnen lö ten 
sich aus den Reihen der Besuch dnnen 
und gruppierten 'ch um das im Raum 
befindliche I-Piano. Sie stellten Noten­
ständer auf, packten In trumente aus und 
begannen sie zu stimmen. Eine junge Frau 
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mit Dreadl cks stellte eine Djembe auf 
Eine andere. mir rorblonden Haaren und 
einer Baskenmürze bemühte sIch den 
betreffenden Teil des Raume in eine 
Bühne un12U idmen und darauf l1ani ­
rende BetrachterInnen ufdas kommende 
Konzert ufmerksam zu machen. Einige 
mit den Elemencarf.rrbcn bezogenen hin­
tereinander a D t Ut n Bäcl.<e füLlten 
sich ra eh mit erwartungsvollen Zuhöre­
rInnen. Die junge:' F..m mit den rotblon­
den Haaren wld d r B· kenmütze trat vor 
sie hin und ~b ich als Julia Wesel zu 
erkennen. ie teHre fva Zabkar und ihr 
En emble or und kündigte den Beginn 
des Konzertes an. 

Der Raum wurde verdunkelt. eines der 
Portraits wurde auf eine Filmleinwand 
neben den Mu ikerinnen projiziert, und 
lva Zabkar begann iano zu spiel n. Nach­
einand r fielen die Klarinette, die Geig 
und die Djemb in das Spiel ein. 

Rhythmik. Tonalität und Melodikerin­
nerten mi h an Barockmusik mit starken 
orienralischen Einflüs en. Ein inrensives, 
fast s hwermütiges Parhos bildete den 
Grundcon. Mich überraschte, wie sehr die 
Klänge dem ähnelten, was ich oft für mich 
alleine vor mich hin summe oder singe 
o er zumindest dem, was ich dabei mit 
meinen inner n Ohren höre. Unsere musi­
kalischen Tradirionen sch inen uns ja 
doch geprägt zu haben. E scheine, als 
würde i h unser dekademes Abendland 
noch etwas Zeit damit lassen, umerzuge­
hen. wenn so junge Leute es erneut mit 
Leben erfüllen. 

Weltmusi 
lva Z bkar Musik war also w hl am ehe­
sten unter dem unJogi ehen aber nichtS­
d tOtrorz eingebürgerten egriff Neue 
K1as ik inzuordnen. ie war streng kon­
struiert, dabei aber sehr dicht und emorio­
nal. Und sie war grooviger und mehr ins 
Ohr gehend als die üblicherwcise betont 
sperrigen Exemplare dieser Gartung. 

Nach dem Konzert waren aUe eingela­
den, sich an einem üppigen Kuchen-Buf­
fet zu laben. Ich unterhielt mich Statt des­
sen mit Iva ZabkaI. une!. sie nannte als 
Quellen ihrer Inspiration echte instru­
mentale Volksmusik aus verschiedenen 
Ländern des nahen Ostens, aus Indien, 
den so genannten Balkanländern und 
Schonland. Dabei fiel n ihr beim Hören 
besonders die Querverbindungen und 
Gemeinsamkeiten dieser Musikrichtun­
gen auf, so dass sie sich manchmal unver­
ehens von inem Land in das andere ver­

setzt fühle, meinte sie. I a Zabkar befin-
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der sich anscheinend auf den Spuren der 
e1tmusik. 
ßee.indru kend wie professionell die 

beid n Künstlerinnen agieren. angesichtS 
de eo. wie jung sie noch sind. Iva Zab­
kar t.äh1t zane neunzehn Jahre, undJulia 
Wesely gerade einmal zwamig. Die bei­
den l rnten sich noch auf dem Musik­
gymnasium kennen. Nun tudiert ]ulia 
auf der grafischen Ver u h - und lehr­
anstalt, Iva auf der Universirät für Musik 
und darstellende Kunst. 

Erfol j eZ menarbeit 
Die erste Beschäftigung Jlllia WeselJ mit 
dem Thema der vier Elemente bra hte 
einen Kalender der vier Jahr szeiten her­
vor.lva Zabkar nahm dieses Motiv a fund 
bescärkte gleichzeitig Julia darin, es weiter 
auszub:lUen. Dem Projekt. da aus ihrer 
Zusammenarbeit entstand, gaben sie den 
Namen "Musrografie", der sich aus Musik 

projektraum 

und Fot grafie zusammensetzt. Während 
die eine die Bilder fUr die Ausstellung ver­
wirklichte, komponierte die andere zu den 
Bildern ein vierteiJiges Stück mit Variatio­
nen. Iva wählte als Entsprechungen fUr die 
vier lemente vier Instrumente, die stell­
erner nd fUr die verschiedenen Gattun­

gec der Tasten-, Streich-, Schlag- und Bla­
inscrwnente steh n. Sie führte das Stück 
emeinsam mit ihren Studienkolleginnen 

Anette Kappeler J hanna Ritscher und 
1ary eumayer aufund plant, es auch auf 

CD aufrunehmen. 
Jwia esely und Iva Zabkar führen das 

aemeinsame Projekt "Mustografie" wei­
ter. Im 'ovemb riesesjahres soll es eine 
neue eran ralrung des Musrografie­
Teams mir neuem Thema und neuer 
(J rzung ieder im Projektraum des 

geben. 
Info,.", m01un unter der sehenswerten 

Ho tpi1g~ WWlv.mustografie.sub.cc 

Postscr·ptum zur GV am 26.1.
 

L
iebet Hans Flasch, liebe Heike 

eusch! Wi sehr passt ihr euch 
an d n heg moniaJen Diskurs 

an bzw. wie sehr affirmiert ihr neo­
liberale Strukturen, indem ihr in 
Begriffen wie Kundenmarkt, Subven­
tionsmarkt, Effizienz, Zielplanung, 

achhaltigkeit denkt? 
Sorry, aber es ist unerträglich sich 

uf einer GV stundenlang mit di en 
V kabeln samt ihren Konnotationen 
und dem damit v rbundenen Den en 
konfrOntieren zu mü sen. 

Ich meint:, dass es im WUK um 
emokratisierung und Ge eUschafrs­

kritik geht - und damit um den Ver­
such, "sozial gere hter" und "kulturell 
reicher" zu leben. 

Daher weg von Proflrorientierung. 
Spektakel, Auslastungszahlen - und 
hin zu kritischer Kunst, sozialen lniria­
tiven und Projekten! 

Weniger Kommerz-Clubs im Ver­
anstaltungsbetrieb! 

Mehr Teamarbe.it und weniger Hier­
archie im Betrieb! 

P1IstscM tllll 2 
Li be KoUeglnnen in den selb rver­
walteten Bereichen! Wie leben wir de 
facta Demokratie? 

'\ 1e ieln mü der Arbeitsteilung 
aus d.h. vird \ ia Plenum ent­
mieden. v. kann on Delegierten, 

die yom Plenum den uftrag erhalten 
haben. ein b -cimmte ufgabe zu 
erfüllen. emsch.ieden werden? 

le estaIten ich die Diskussionen, 
die 1einungsbildung m Plenum? 

Komm n aUe ~\ csend n zu Wort? 
IrdminorUäre.n Po itionen Raum 

gewährt? 
'\ ud Ge ehlechr rp rirät in allen 

Bereichen zumindest ano-estrebt? 
1 ungemein v rfeinert müsste 

doch uns ce G präch.s- und Streit­
kulrur durch nahezu 22-jähriger Erfah­
rung im Haus ein! 

I<: orgsam wird mit dem, was hier 
sdbsrverwalrct wird mit dem subven­
tionicrren Raum, umgegangen? 

Um die \ idmungsgemäße Nutzung 
der Räume i herzustellen, scheinen 
bereichsüb rgreifende Regulative 
durchaus innvol!. 

Gemeior iod hier Regeln, die sich 
die Selbstverwaltung selbst gibt und 
die im inne eines sorgsamen U mgan­
ges mit wertvollem Raum zu finden 
sindl 

Liebe Grüße! Sabine Sonnenschein, 
WUKtätige in der ttp WUK 
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blitzlicht 

SiegeleRola 
von Claudia Gerhartl 

R
oland Siegele kam erstmal 19 85 
in WUK, wo er gemeinsame 
Malakrionen mit Siegi LasseIs­

berger eranstaltete. Den Bereich Bildende 
Kun t erlebte er als sehr gastfreundlich 
und bald schon wurde ihm das astate­
lier angeboten. Nachdem das Atelier von 
Roben Kaba freigeworden war, zog er 
don ein. Das Atelier ist klein, hat etwa 
20 m' , aber das macht nichts, denn es liegt 
südseitig, ist selbst im Winter hell und 
sonnig und Roland malt auch keine rie­
igen Bilder, also passt es für ihn ideal. 

"Da Atelier iSt mein Freiraum.", erklärt 
Roland 

Roland ist sozu agen der geborene 
Maler, denn er wollte nie etwas anderes 
machen. ein Kompromiss mit dem 
Elternhaus war die Ausbildung zum Gra­
phiker in Lim plus ein Jahr Meisterklasse 
in Wien. 

Ausprobiert hat r den rlernten Beruf 
schon, aber als r wus te, wie er funktio­
niert, ließ das Interesse na h. 

R land ist fr h, dass er dank des Ate­
liers im WUK seiner kün clerischen Arbeit 
nachgehen kann. Ihn interessiert das Expe­

rimem. das Ausprobieren das En[\ ick In 
neuer F rmen und Techniken. die Ent­
stehung einer eigenen Bildsprache. 
Rolands Bilder erzeugen allein durch län­
geres Hinschauen im Hirn sofort eine 
dritte Ebene, in die man/frau eintreten 
kann, und die de halb virrueU wirkt. 
Roland bezeichnet seine < alerei als 
"Musik mit Farb n 

U 

und erzählt von Fre­
quenzen und Überlagerungen die mor­
phologische F Id r bilden. Ich arbeite 
nur mit den Primärfarben. Alle andere 
entsteht durch überlagerun :', erläutert 
er die Technik, mit der seine extrem far­
benfrohen Bilder entstehen. 

"Die Aufgabe der Lorusblüte ist es zu 
blühen. Und so hat auch jeder Mensch 
die Aufgabe, seine eigene Blüte zu ent­
wickeln. nd das WUK hat die Aufgabe, 
den Menschen dabei zu hel en.", inreres­
si rt Roland auch arn WUK in r ter Linie 
die menschliche S ite. Er fühlt sich im 
WUK g fördert und unterstützt, deshalb 
möchre er nichr, dass das WUT< eine 
unmen chliche Apparatur wird, die ver­
gessen hat, wozu sie vor mehr als 20 Jah­
ren ins Leben g rufen wurde. 

Die Raumnutzungsdebatte gibt ihm 
natürlich zu denken, da es ja im Beson­
deren immer wieder der Bereich Bildende 
Kunst ist, der im Zentrum der Angriffe 
steht. 

"Wir sind nicht starr, wie das vielleicht 
nach außen kolportiert wird.", verteidigt 
er seinen Bereich. "Jeder Künstler und jede 
Künstlerin, der/die ernsthaft engagiert 
sind, finden bei uns Platz, und wenn es 
noch so eng ist." Und er fügt gleich wie­
der ein Sprichwort an: ,,Alles. was bieg­
sam und flexibel ist, bedeutet Leben und 
alles. was starr und steifi t, bedeutet Tod." 
Und gerade der Bereich Bildende Kunst 
bemühe sich ständig um Flexibilität, jetzt 
erst werde wieder ein großes Gastatelier 
vergeben. 

Was das WUK betrifft, möchte Roland 
sich abgrenzen gegen den Einzug kapita­
listisch n Leistungsdenkens, vielmehr solle 
das WUK seinen sozialen Ansprüchen treu 
bleiben. "Ich bin aufjeden Fall dafür, dass 
AußenseiterInnen Platz haben und geför­
dert werden.", wünscht sich Roland im 
WUK eine Gegenwelt, die die Lebendig­
keir des Hauses erst garantiere. 
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O' n 'ikroria Pop 
- :-... bi 
chlag oder besser gesagt 

nu 
ran (Italien). Burleske mit Musik. 

b6 

.-.: Ander en­
L,o ......,..,.r-.\lann e und 

rengeschichte mit 
hrisrine Rerd und der 

va. Ab 5 
Oi 25.3.: Achtung Flü­

capole 
iume. Teatro PraTIKo, Me­

~ 0027.3.115:00: Baby Clubbing:
 
Shake baby shake!
 
~ Mo 31.3. bi Mi 9+: Recht hat je­

de(r)?! - ,,Alle Achtung". Trainings
 
zum alltäglichen Umgang miteinan­

der. nmeldung
 
d rothea.steurer@univie.ac.at. on 7
 
bis 15
 

TANZ THEATER 
~ Sa 22.3. bis So 23.3.120:00 
Im_flieger: 
On air - Irnpro 'sation in Ton und 
B wegung. Ton oder Bewegung ­
w der Ton n Bewegung - kein 
Ton und keine Bewegung - weder 
kein Ton noch keine Bewegung. 
Blinds - rück für 3 Menschen und 
2 Götter. 5Jalousien gewähren bzw. 
verhindern durch die M cht der 
Götter Einblicke ins Leben der M n­
sehen 
~ Sa 22.3.120:00 aal: La Pachanga. 
Das groß Tanzfest des Lateinam ri­
ka-Jn tiruts 
~ 00 2 .3. bi 030.3.120:00 Saal: 
Trilogie der ollen Jugend, I. Teil: 
Chez Pipo - Ein Leonce und Lena 
Spiel. Eine Koproduktion mir 

heaue ationaI du Luxembourg, 
Theorema und Kaiser Agentur Wien. 
Regie Anna acia Krnssnigg 
~ 0 3+ bis 0 6+120:00 S a.l: 
Trilogie der vollen Jugend, 2. Teil: 
Idiot! (nach F. M. 00 rojweskij) 

MUSIK 
~ Sa 8.3.122:00: Perperual oundca­
pes (Bas infection): Bad Company 
~ So (.3.120:00: Millionaire 
~ Mo 10.3.120:00: Amon Tobin 
(Ninja Tune) 

~ Fr 14.3.122:00: ero ing All 0 er 
~ a 15.3.122:00: Suntribe: Sonkire 
~ Mi 19.3.120:00: Johnny Marr ancl 
The Healers 
~ 0020.3.120:00: sn - Afrob 
SamyDeLuxe 
~ Fr 21.3.122:00: H.A.P.P.Y. 
~ So 23.3.120:00: Joy DenaIane 
Quartett 

FOTOGALERIE WIEN 
Di-Fr 14:00-19:00, Sa 10:00-14:00 
~ bis 2.4.: Pranz Kapfer (A ), Kam.il 
Yarga (SI<) 
~ 7.4.-7.5.: Dokumentation 1 (Ort­
Raum - Zeit). Pizza Covi & Rainer 
Frimmel ( ), Fabian Seit'Z (A), Karja 
Sruke (0), _imone Demandr (0), 
Gisela Erlacher (A), Ernst Logar (A), 
Peter Köllerer (A), Alien Production 

KUNSTHALLE 
EXNERGASSE 
Di-Fr 14:00-19:00, Sa 10:00-13:00 
~ 001303. bis. a 12-4.: Cabiner 9. Sisi 
K1ocker, Mara Martuschka und 
Gabriele Szekatsch. 2000 gegründet, 
kann Cabinet 9 auf eine kurze, aber 
gl rreiche Tätigkeit zurückblicken. 
Die Produktion der Gruppe ist rne­
cLenübergreifend und multimedial: 
Film, Performance, Objekte, Bilder, 
installationen, Romane, Theater­
stücke, Kurz-Opern, Skulpturen etG. 
Eröffnung: I2.3.lr9:00. Präsentation 
der Kurz-Opern: 12.3.120:00 und 
26.3.lr9:00 

INITIATIVENRÄUME 
Die t"'ndigen Termine: 
~ Musik-Cafe von Z+Sam. Offenes 
Breakdance-Training für Jugendli­
ehe. Dienstag, 19:00-21:45. Telefon 
315 72 61 
~ Haitianischer Tanzworkshop mit 
Karine LaB 1. Jeden Mittwoch, 
19:30-21:00. 0699/10619909 
~ Tanzkurs für Kinder mit Vetonika 
Schöpf. Donnerstag, 16:30-17:30. 

o 99112487971 
~ Afrikanischer Tanzworkshop mir 

ana. JedeR Donner tag, 19:30­
21:00. 0676/9043598 

~ Offenes Footbag-Training. Frei­

tag, 18:00-22:00. www.footbag-vien­

na.com
 
.. Anis-Tick. Offenes Jonglier-Tref­

fen. onmag, 16:00-21:00. 0676/713
 

15 2 9
 

P OJEKTRAUM 
~ a ..11 :00: The Art Session 
meets The pace Club. urzfilme & 
Drum and Bass 
.. 00 W.3. bis a 22.3.: Harald 
Ploch.berger: Testes Herakles: Prim­
z.ahlen: T täusch. bjekte, Bil­
der. Tonaufnahmen. 0018:00­
22:00. Fr 1+:00-2J:00 14:00-19:00 
~ 001 .). Projektraum und Saal: 

OT hoch fünf Ab 16:00 Enquete, 
ab 20:00 Party mit Balaron Comb , 
T r Homb . Dzihan & Kamien 
~ 1031.. biS Fr 4.: Urbofonia. 

iehe eite 4 

..,.. •••i_TI NSSÜRO 
:00-13:00 und [3:30-22:00, 

:u:n.st onmag. Feiertag: 
15:00-r:~0 und I :30-22:00 
~ Bild d .. lonars . 1ä.rz.: abriela 
Medvedo .• falerei 
.. Bild cl ionats April: Irene 
Ob rschneider. Palmen 

Big Gym - Römischer 
Sommer Im Foro Italico. 
2000/2001. Foto auf 
Holzplatte 30 x 20 cm 
(Fo"to aJerle Wien) 

WUK-INF -T TE 2103 März 



demokratie 

WUK-Forum am 3.2.
 
Kurzbericht von Rudi Bachmann 

W
ie immer zu Beginn eine kurze 
Anmerkung über die Anwe­
senheit: Sie war makellos, alle 

7 Bereiche, Vorstand und G schäftsleiter 
gaben sich in der Forogalerie die Ehre. 

Begonnen wurde mit den Plattform­
V ranstaltungen: Der T rmin für das 
Flüchtling fest (27. Juni) wurde bekannt 
gegeben. Über die Veranstaltungen 
"Kunst gegen Krieg" wurde berichtet. 
Ein Antrag des M S wurde zurückge­
stellt, einer des TIP (Im_flieger) zum 
Teil genehmigt. Bis 5.5. sollen alle Berei­
che mitteilen, ob bzw. welche Plattform­
VA si bis zum Jahresende ma hen 
wollen. 

Di Anbringung der Tafel "Kein Blut 
für Öl' am WOK-Tor wurd begrüßt. 
Ober V rhaben anlässlich der Irak-Demo 
(vor allem seitens der Gruppe Virus) am 
r5.2. wurde berichtet. Der Vorstand kün­
digTe an, WUK- ticker herzustellen. 

Erika Parovsk informierte über das 
Internationale Thearerprojekt für Wel t­
Frieden "Lysistrata" zw. die Leseauf­
führung am 3.3. (das Info-Intern berich­
tete) und bewirkte so gleich auch die er­
schiebung der nächsten WUK-Forums­

irzung, damit auch die Bereichs-Vertre­
terInnen hinkommen können. 

Die Nachlese zur Generalversammlung 
am 26.1. gestaltete sich weitgehend zu 
einem Frust-Abbau. Kritisierr wurde vor 
allem die "Marketing-Sprache" (und ­
Ideologie?) der Geschäftsleitung, die, so 
die Kririkerlnnen, nicht in ein Haus pa se, 
das sich Kultur, Solidarität, Demokratie 
und Ge e1lschafrskritik verschrieben hätte 
- und nicht der Profitmaximierung. Vor­
stand und Hans Flasch erläuterten finan­
zielle Probleme und die Notwendigkeit 
von zusätzlichen Mittelbeschaffungen 
sowie von weiteren ,.Abschlankungen" im 
Betrieb. Nicht ganz klar wurde der Grad 
von Gemeinsamkeit im "Bild vom WUK" 
(Stichwort: die Inhalte nicht aufgeben, 
um das Haus zu erhalten). 

Zu dem von der GV an Vorstand und 
WOK-Forum verwiesenen Antrag über 
die RaumnutzWlg wurde nach ausführ­
licher Erörterung verschiedener Aspekte 
(wie Offenheit, Nachwuchs, Widmung, 
Kontrolle, Unterschiedüchkeiten pro 

Bereich ete.) beschlossen, für 10.3. einen 
Bericht der Arbeirsgruppe Hausordnung 
zum Thema einzutordern und sich dann 
in zwei Sitzungen intensiv mit dem 
Th ma zu beschäftigen. Glei hzeitig 
wurde der Vorstand aufgefordert, einen 
Bericht über die beim "House W alk" ent­
deckten konkreten Mi ('nd zu geben. 

Hans Flasch berichtete über d n geplan­
ten Ausbau d Dachbodens im Exner­
Trakt, woran sich eine Diskussion über 
die Expansion in Berriebs-Büroräumen 
und den RaummanO'el bei IKB und sm 
anschloss. Es wurde auch berichtet, dass 
es Überlegungen gegeben habe, doch 
noch eine (seinerzeit chon einmal nicht 
positiv aufgenommene). pange" zwi­
schen Mittelha und -Saal zu bauen, 
was aber aus finanziellen Gründen 
gescheitert sei. Generell wurde kritisiert, 
dass die Bereiche über bauliche und struk­
turelle Änderungen im Betrieb oft zu spät 
oder gar nicht informiert werden. 

Der auf der GV präsentierte "Struk­
tunopr', mit dem heuer Projekte der 
Auton mie umersrurzt wer n ollen, 
wurde von VorStand und GL grob erläu­
tert: Es gibt bereits eine Reihe von kon­
kreten Überlegungen, Krirerien iod noch 
nicht festgelegT worden. eine Wiederho­
lung im nächsten Jahr ist nich ,icher. 
Über kürzlich eingestellte und teilweise 
von den Bereichen vennisste Projekte wie 
politis he Veranstaltungen und Vernet­
zung sowie über die unbefriedigende 
Medien-Situation wurde in diesem 
Zusammenhang diskutiert. 

Neben den Berichten aus den Berei­
chen gab es zum bschlus noch eine 
Debatte über "Creanve Ind tri ", ein 
für die meisten neues Thema. Ganz klar 
wurde dabei nicht. ob es lediglich eine 
Vermarktung der Kunst bedeutet oder ob 
es envas ist, was auch im K Plarz hat. 

WUK RADIO 

Jeden Dienstag von 17:00 bis 
17:30 Uhr auf Radio Orange 
94,0 (im Kabel auf 92,7 MHz) 

> r1.3. WlJK Talk: VOT hoch 
fünf. Ute Fragner, die Koordina­
torin von VOT, dem "Lehrgang für 
Veranstaltung, Organisation, Tech­
nik" im WUK, ist anlässlich des 
fünfjährigen Bestehens dieser Aus­
bi'ldungsinitiative für Jugendliche 
im Studio zu Gast und erzählt über 
Erreichtes, Geplantes und Gegen­
wärtiges. (Margit Wolfiberger) 

> 18.3. WUK Feature über 
"Cabinet 9 - Die Kunst des Regie­
rens". Die Cabinetmitglieder ­
SI.SI Klacker, Mara Mattuschka, 
Gabi Szekatsch - stellen ihre Aus­
stellung mit Performance und Cabi­
net-Oper in der Kunsthalle Exner­
gasse vor, und ganz wie es sich für 
PolitikerInnen gehört, geht es dabei 
um "Die Nackte Wahrheit, die 
ganze Wahrheit und nichts als die 
Nacktheit." (Margit Wolfiberger, 
Filippo Cacioppo undLukas Pawlata, 
Praktikanten aus der SchülerInnen­
schule) 

> 25.3. WUKSpecial: "Zur Erin­
nerung an einen Meister". Das 
WUK-Radio-Team liest "Leonce 
und Lena" von Georg Büchner. Ein 
vordergründig harmloser Text. 
Doch die Kritik hinter dem schein­
bar Belanglosen machen Leonce 
und Lena zu einem schwer fassba­
ren Stück. Am Ende steht ­ nach 
all der in ein süssliches Spiel ver­
packten Politik, Philosophie-, und 
Gesellschaftskritik ­ eine unmög­
liche Utopie: ,,[ ... ] und dann legen 
wir uns in den Schatten und bitten 
Gott um Makkaroni, Melonen und 
Feigen, um musikalische Kehlen, 
klassische Leiber und eine kom­
mode Religion!" Es ist Zeit. Zeit, 
um sich an diese Kritik wieder zu 
erinnern. Denn: "Wie ist mir eine 
Stimme doch erklungen; Im tief­
sten Innern; Und hat mit Einem­
maie mir verschlungen All mein 
Erinnern." (Georg Lindner) 
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AUFSTELLEN 
VORSTA D UND 
DIENSTSTELLEN 
\'('1..: - ontand
 
J hannes Bcnker (Obmann)
 
Chrisrian Jungwirth (Obm-Srv.)
 
Hanndore M )riz (Kassierin)
 
Erika Parov ky (Kassierin-Srv.)
 
-\manda Sage ( -hrifrführung.)
 
intayehu T.ehay ( ChL-Srv.) 

401 21-25, Fax -65 
vor ·rand wuk.ar 
Inform:nionsbüro 
Bearf Arrh, rrin Hornburg. 
~u.sanna Radt:. Andreas Schmid 
401 2l-20,Fax401 21-6­
allgemein: iofo@wuk.ar 
Mo-Fr 09:00-13'00 LInd 
13=30-22:00. Sa, So, Fei 
15:00-17:3° und 18:30-22:00 
Geschäftsleitung 
Hans Flasch 401 21-27 
0676/720 0 (,6 
Heike Keu,dl -30, hx -66 
Ingrid Fi her -27 

0676/84'2 967-W 
gc.\cha hsleiwl1g@wuk.ar 
Vereinssekretariat 
Wolfgang Mühlberger 
401 21-24, hx. -66 
Medien pre herin 
Ruch ieder 401 21-78 
Marketing. PR, InternaLi nal 
Heike Keusch. Klaus chafler, Alex 
Ob rm.ucr, Martina Oiwich. 
Susanna Rade. Saskia Schlichting 
401 '21-44. -3+ -56 u.a. ax-6 
pr@wuk.ar. o-Fr [1:00-17:00 
Bu hhalrung, Kas a, l..ohnverr. 
Bcrnhard Linder, Sonja Ibl 
401 21-.c1. Fa."< -66 
Klara Mündl-Kiss 401 .cr-29 
EDV 
Gt:rhard Pinrer, ,"ndreas eeh 
401 21-71. \'(!er!man -59 
Mo-Fr 10:00-1':00, ed~, k.ar 
Baubüro 
Oruun KenendorfCr 401 11-23 
Mo, Do 08:00-)-:00 u.nYereinb. 
Kunsthalle Exnergasse 
Franziska Kasper. Andrca Löbd 
40r 21-.p, -_p, Fa1( -6-' 
kunSlhalle.e.me=cC"'wulLar 
Veranst.'l1tulJg büro 
Vincenr Abbrederis 401 21-):1.. 
Sekr.: Susanna BUi:hachcr -31 
Fax - 8. Mo-Fr °9:00-17:00. 
Technik -33, lusik -)3. 

Thearer -50. Kinderkultur -49 
va.~ekret~iat \1.1k.al 
Vorverkaufskasse 
401 21-70, .kasse@wuk.;lr 
Mo-Sa 16:3°-19:00 
EveDt- und tering-GmbH 
401 21-5~. rainer.barra@wllk.at 

OFFENE RÄUME 
Fahrrad-Werkstarr 
Laboratorium für Humankinerik 
401 '21·60, Mo,Di,Mi 15:00-[9:00 

F togalerie Wien 
408 54 62, fax 403 04 78 
Di-Fr 14:00-r9:00> Sa [0:00'14:00 
forogal rie-wit:n@.. llk.ar 
www.fotogalerie-wien.ar 
Fotolabor Lumen X 
Val rie Rosenburg 
0664/41431 r3> vaJa ne"xrra.ar 
Iniriativenräume 
Verwaltung: Di::uog 408 7r 2[ 
Mo T9:00-19:30 
Offene Holzwerkstarr 
Ccrhard Brandsr:irrer 
401 '21-62, 799 08 82 
Offene Keramik 
Leslie DeMelo 402 74 53 
Offener Projektraum 
Hans Lindner 06991/041 .c9 07 
hans.Jindner@wuk.ar 
Starr-Beisl- Cafe-Restaurant 
cvelyne ilrrich 4087224 
hlX 402 69 20, srart-beisl@gmx.ar 
Mo-Fr U:00-02:00 

,I, 0, ci 17=00-02:00 

BEREICHE 
ßBK Bereich Bildende Kumt 
Chrisrine Baumann 02243/~37 82 
Maria ßergsrörrer 0664/3309673 
Roland Siegde 8T5 63 24 
IKB Interk lrureller B reich 

raIn akey, 06761603 1450 
Ha i K' kin 526 3128 
Caf.:r zcelik 0699r/705 04 12 

KIB Kinder- und Jugend-B. 
Maamuun hawki 524 88 7 
Michael KoRer 0650/330 30 92 

llsanna Rade 403 81 00 
MUS Musik-Bereich 

an red Leikermoscr 203 30 38, 
27609 16 (auch Koordinator für 
Platttorm-Veranstalrungen) 
Markus Kienböck 0699I/160 19 42 
Friedrich Legerer 0676/603 2202 

18 oziaJ- und Initiativen-B. 
Wolfgang Rehm 479 24 80 
Helga Hiebl 479 81 57 
I Idga Ncumayt:r 0676/938 87 63 

P Tanz-Thearer-Performance 
Thearerbüro 403 ro 48 
Ina Rager 479 59 73 
Sabinc: Sonnen,chein 319 7237 
WSB Werkslärren-Bereich 
Paula Agllilera o699r1150 75 79 
Kurr Heinzelmain 405 19 80 
Han, Lindner 06991/041 29 07 

GRUPPEN 
AKN - A Körperbehinderter 
und ichtbchinderter 
Eva Buisman )20 92 69 
Aktive Seniorinnen 
Lilly Mayer 408 26 [6 
Antidiskrimini nmgs-Initiative 

urosh Hamedan 0699t1~7 7°°7 
Artis-Tick - Jongliertreffen 
- 0 1 :00-21:00 lniriarivenräume 

° 76/713 I; 29, 0676/355 40 44 

Asyl in ot 
408 .\2 10, Fax 405 2 
ww'.,. . ·I-in-nor.org 
,\10. Fr °9:00-1,:00 
Di 13:00-P:00. 00 1,:00-1 :00 

ustria Filmmakers Cooperariye 
T'Fu 408 ..,6 ~-
film oop<?to.or.ar 
,\-lo-Do 10:00-14:00 
Cwnann Cdli [ß liri5Cher Tanz) 
Do 19;00-21:3°, Türken-Raum 
info@wmann-ceiIH·in. 001 

Dachy~rband((KBI 
Karin Köni -2 ;0 6 
Dialog - Institut fUr 
in rerkuI turelle Bezie.hUD n 
T/Fax 40 :;'1 '21 
E:'l:odelial 

Han Kräuter 06991,2,6 16, 
Gamma MesssteUe 
4082289 
IGLA (Lareiname.rika-lnJol 
4°347 --. Hemnann Klo ius 
1m Akt (Bild. Künstlerinn~J 

409 3r 32. ima.kt@v..'Uk.ar 
Iran. Kulru.rhaus (H. d. Buchs) 
40j 693, asoud I 1oghOlcWn 
Kohak (Kurd.Künstierlnne.nJ 
402 59 ~o 

Kultur kennen lernen 
06991/083 96 F 
kukele@yline.com 
Kurdisches Zentrum 
408 73 -'5 

edia Lab 
\'('olfgang Rehm 4-9 14 ' 
jeden 2. Mi/Monat ab 19:00 
Osterr. Dominikanische Ges. 
TIFax 408 7[ 21 
ausrrodomini ·@hormail.com 
Psychopannenhilfe (PPHI 
402 78 38, Di,Fr, : 0-22:00 
Hannelore Moriz 066 1 6 '202, 

era hörne! 0699111 - 8- 0: 

Psycho oziale Ambularn. 
Rigal ahmoud 06641200 03 ·tO 
;8771 59, \86 00 I~ 

Rosa-Luxemburg-Institut 
40 47)5, Fa.x ,1749 29 
Soul Pride 
Friedri h gerer 06-6/603 2.~ 02 
Türkische Studenten/J ugendücbe 
403 3; 09. Cafer Ozcdik 
UmweIrbüro - irus 
402 69 55, Di ab 19:00. 
Do 1\:00-18:00. Fr 1430-1-00 
VKP - Verein Kulrurprojekre 
Memo Scha hiner 4 54 r 
Video Alrernativ 

402 4970 
Heim. Cram~er ,04 -s 90 
Wr. eniorlnnen-Zenoum z) 

Walr r Hnar, Erika Kysda 
4085692, Mo-Fr 09:00-12:00 

KINDERGRUPPEN, 
FREIE SCH LEN 
KG 1 Heils Babies ort) 
407 '3 r , usanna Rade 
KG 2 Aladdin und die Zauber­
laterne (multi1..u1tureU) 
409 0; 20, Maamoun hawki 
5248871> rangram.mkn@chello.ar 

KG 3 Gemeinsam Spielen 
409 2 73, Lisa Theurerzbacher 
KG 4 Kinderinsel 
4°28808, Anira Klinglmair 
anira.klinglmair@gmx.ar 
SchulkoUektiv Wien 
(Volksschule) 409 46 46 
Mo-Fr 09:00-r7=00 
schuJkollekriv@gmx.ner 
Frühbetreuung KJB ab 07:00 
chülerInnenschule 

(Ge anllschule) 408 20 39, 
408 50 00. Mo-Fr 09:00-r7:00 
schuelerinnens hule@gmx.ar 

AUSBILDUNG UND 
BERATUNG 
Domino 
r080 Jo fstädrersrr. 51/312 
52348 lI-O, Fa.x 52348 Il-16 
dom ino@Wuk.ar 
Equal Asyl-Finanzkoord. 
401 ~1--3, equal.asyl@Wuk.ar 
Faktor-i 
10;0 R ehr' icnzeile 81 
2-492 -4' f rori@Wuk.ar 
Jugendproj kt 
401 21-45, Fax -72 
jugcndprojekt uk.ar 
Monopoü 
n20 iersterg, se 8 

12 ~- ~I-O. Fax 812 57 23-20 
monopoli@wuk.ar 

cb.önbrunn-Projekt 
"30 porheken:rakr 17 
T F 1~}4 24 
schoenbrunn@wuk.ar 

OT Veranst-Org-u. -Technik 
uso GeibeJgasse 14-16 
9; '2 49, vor@-.vuk.a[ 

MEDIEN 
im etz 

w,...wuk.at 
-Radio (auf Orange 94,0) 

401 21-5. dio@wuk.ar 
Joh.anncs B nker. eorg Lindner, 
Ale: Obennaier. Eli aberh 

r:rasser, 'vfargir Wolfsberger 
0699Ihn 2566 
m.wolfsberger@gmx.ar 

K-lnfo-lntern 
1 21-; ,infoinrern uk.ar 

Claudi.a Gerharrl 924 32 78 
laudia.gerharrl@ hdlo.ar 

Philipp Winkl r 06991/'205 00 r8 
vieUieb@gmx.ar 
Rud.i Bachmann 
0676/6 06433, Fax 924 26 63 
rudi.ba hmann@gmx.ar 

NICHT IM WUK UND 
DOCH IM HAUS 
Frauel1zentrums-Info 

408 50 57 
Frauenzentrums-Beisl 

4028754 
hrrp:llfz-bar. wolfsmurrer.com 
Feminisr. Handwerkerinnen 
(Ti chlcrei) 408 44 43 
Peregrina - Berarungssrelle 
Für ausländische Frauen 
408 61 19, 408 33 52 
hup:11members.aon.ar/peregrinl 
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Ten-Years. Was wurde vor 10 Jah­
ren im infO-Intern beri htet? In der 
März-Ausgabe !e 93 wurde beispiels­
weise die Arbeit des Veranstaltungs­
büros vorgestellt, in dem damals 9 
Leute tätig waren: Vincent und PhiEp 
Abbrcderis. Jan Preuster, Helmut 
Hartmann, Peter Zid 0, Monika Gru­
b r, Markus Man k , Alex Bossew so­
wie Helene Knoth-Higatsberger. 
Weiters wurde vom zweiten Teil einer 
zweigeteilten G berichtet, die am 
7.2.1993 stattfand. Das Info-Intern hat­
te davor eine Umfrage zur Gestaltung 
der GV g macht und Vorschläge für 
eine gemütli here Atmosphäre erho­
ben, die hier umgesetzt wurden: Der 
Vorstand saß nicht auf dem Podest, 
sondern auf leicher Höhe mit den 
anderen. Es gab Tische im "Kaffehaus­
stil" wo man/frau Unterlagen und 
Geschirr abstellen/ablegen konnte. 
LaU[ Sabine Racketseder, di den Be­
rid1t üb r die GV verfasste, trug dies 
zu iner en pannreren und kommu­
nikativeren Atmosphäre bei. V rs hlä­
ge, die wir wieder aufgreifen sollten? 

Viele Beschlüsse wurden gefasst, der 
wichtigste und nachhaltigste war die 
Einsetzung des WUK-Forums (das 
seine erste Sitzung dann am 23.J.I993 
abhielt), wogeg n es Jber auch s epti­
sche Stimmen gab: BK und WSB 
wollten am liebsten gar ni ht mitma­
ch n, und etliche befürchteten einen 
zusätzlichen bürokratischen Aufv,rand, 
so et\va namenclich Franziska Kasper 
von der Kunsthalle und die damalige 

K-Obfrau Beate Schachinger. 

Personal-News. Das Domino­
Team ha seit Februar zwei neue Mit­
arbeiterInnen. Mag. Eva Stanger un­
terstützt als Arbeitsassistentin 
Mädchen bei der Arbeitssuche. Mag. 

liver Güttersberger ist als lntegrati­
onsbegh"iter für den B rufsvorb tei­
tungslehrgang im SPZ Holzhauser­
gasse im Einsatz. Karin Müller isr seit 
Anfan Februar als Marketing-Assi­
stenrin angestellt und wird unter an­
derem für den Hausfolder verant­
wortlich zei hnen, si ist unter Klap­
pe 22 zu erreichen. Wir wünschen al­
len Neuen viel Erfolg und vi I Fr ude 
bei ihrer Täti keit. 

Kollateral-Schaden. Auf Grund 
von Anfragen erklären wir einen Be­
griff: "Kollatetalschaden, bei einer 
militärischen Aktion entstehender 
(schwerer) Schaden, der nicht beab­
sichtigt ist und nicht in unmi teIba­
rem Zusammenhang mit dem Ziel 
der Aktion steht, aber dennoch in 
Kauf genommen wird; von der NA­
TO im Kosovokrieg 1999 g brauchter 
Begriff v.a. für die bei den Luftangrif­
fen getöteten Zivilisten." (Brockhaus) 

Chili-Lounge. '0 n tL In den 
Plüschfauteuils des Caf Weimar 
wird minags regelmäßig g chillt. Ei­
gentlich in z ne-Tipp, will m nsch 
sich unter die WUK-lednnen mi­
schen. Zwischen dem mundigen Mit­
tagsmenü und cl m kleinen Verdau­
ung -Braunen ist genug Zeit für ein 
Pläus hchen üb r truktur n, 
Stricken und StOlperSteine. bends 
ist oft ein Barpiani r zug gen, d en 
gekonnte Jazzsrandards selten von ei­
ner Volkso ern-. opranistin durch­
kreuzt werden. Hochkultur trifft 
Popkultur. Wie im Museum. 

Rund-Um. Wer das V Iksopern­
viertel noch nicht kennt, i t selb r 
schuld. Richtig, das WUK ist in eben 
diesem, und es sollte eigentlich 
WUK- ienel heißen. Na ja, immer­
hin ist das Haus im Quartalsmagazin 
"EinkaufS rgnügen rundum die 
Volksoper", di ja eigendich in a­
tellit des K ist, mir einer Pro­
grammanzeige vis avis des Volk o­
pern-Programms vertreten. Während 
im Kulturhaus I die Sam Ragga Ba.nd 
zugegen war, sang im Kulturhaus 11 
die räfin Mariza auf, so sind ja ei­
gentlich alle Altersgruppen im Bezirk 
versorgt. Lustig wäre es, w nn das 
inmal umgekehrt laufen würd . 

WUK-Musik. Bei iner Online­
Recherche stießen wir unter 
www.sra.at/records zufällig auf eine 
WUK-CD aus d m Jahre 1993. Unter 
dem Label und V mieb WUK pro­
duzierten lexand r Bossew, Claus 
Stumpfer, Hanne. Cisrata, F10rian 

Hackl und Reinhard Puntigam das 
mit 18 Songs ausgestattete Werk. 

eben Megasterz finden sich 
Nouvelle Cuisine, Con Mora, Orfeo 
4, Antarsis, Cronish Plank, Misfit, 
Sun Luca und viele mehr. Die 66­
minütige Arbeit ist leider nicht abruf­
bar, aber vielleicht irgendwo im Haus 
erhältlich. un sind zehn Jahre ins 
Land gegangen. Wo ist die nächste 
WUK-CD? 

Raum-Rochaden. In letzter Zeit 
wird in den WUK-Dienststellen viel 
übersiedelt. So ist das Baubüro nun 
über dem Informarionsbüro zu fin­
den, Ruth Rieder und Susanna Rade 
im ehemaligen Schebrak-Büro, das 
dann das Keusch-Büro war (oder 
doch nicht?). Und die Rochaden sind 
angeblich auch noch nicht zu Ende. 
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